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Predigtitudie über Yoh. 6, 22—71. 


(Fortfegung.) 

Diefe große Wahrheit hatte der HErr den Juden vorgehalten, dak 
er bom Himmel gefommen fet, um das Brot des Lebens zu fein, das 
Brot, das der Welt das Leben gibt, jo dak, mer zu ihm fomme, nicht 
mehr bungern werde. Aber das fei der Rammer, dak die Suden nicht 
an ihn glaubten, nicht an ihn glauben wollten, obwohl fie ihn gefehen 
hätten als Heiland und Meffias. Das ijt der große Sammer bei den 
meilten Menjfden. Das Evangelium wird ihnen gepredigt, fie hören 
bon Ddiefem ihrem Heiland, der auch ihnen die ewigen Güter, Leben und 
Geligfeit, erworben hat und fie ihnen frei und umjonft fdenfen mill, 
aber jie wollen nicht an ihn glauben, nicht gu ihm fommen, feine Güter 
nicht hinnehmen, weil ihr Herz noch an den Gütern diefer Welt hängt, 
an den bvergänglichen Gütern, an dem irdifchen Brot, das nur für diefes 
Leben fattigt. Die meiften Menfchen fuchen den Himmel hier auf 
Erden. Sie find felbft an ihrem Unglauben, an ihrem Elend, an ihrer 
endlichen Verdammnis |chuld. 

Wher nun richtet der HErr feine Augen und Gedanfen auf eine 
andere Kaffe von Menfden. Er jagt weiter: „Alles, was mir mein 
Vater gibt, das fommt zu mir; und wer gu mir fommt, den werde ich 
nieht hinausftopen”, B. 37. Afyndetifch, ohne Verbindungspartifel, 
filhrt der HErr diefen neuen Gedanken ein. C8 ift, als ob Chriftus 
in feiner Rede einen Augenblid innegehalten habe. Mit der Klage 
über den Unglauben, über die Herzenshärtigfeit der Yuden hat er ge- 
fchloffen. Diefe Wahrnehmung mußte fein Herz tief betrüben. Und 
einen Wugenblic weilt fein Auge auf diefem betrübenden Bild. Aber 
nicht lange. Der HErr fieht auch andere, die zu ihm fommen, die 
ihn, das Brot des Lebens, im Glauben effen, die jich feiner al3 ihres 
Heilandes freuen und tröften. „Mfo mill Chriftus allhier aud) jagen: 
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Wollt ihr nicht glauben, fo fahrt hin; ich habe dennod) Schüler und 
predige nicht umfonft. ‚Was mir der Vater gibt, das fommt gu mir.‘ 
ch Eriege dennoch Schüler; e3 werden etliche gefunden, die bon Herzen 
diefe Predigt annehmen und fich drüber veriwundern. Diemweil mich 
der Vater zum Prediger ausgefandt hat, jo wird er mir aud) Schüler — 
geben, die meine Predigt hören.“ (Luther. VIL, 2240.) Diefen Trojt 
haben auch wir noch, daß Gottes Wort nicht vergeblich gepredigt mer- 
den foll. Wohl mögen fic viele von dem Evangelium im Unglauben 
abwenden, teil fie die Finfternis mehr lieben denn das Licht, Gottes 
Wort findet doch immer etliche, die e8 im Glauben annehmen, in diejem 
Wort ihren Heiland finden und durch ihn felig werden. Und mer find 
diejenigen, die zu Chrifto fommen? Die, melde der Vater ihm 
gibt. „Alles, was mir mein Vater gibt“, fo fagt der 
Herr. Er gebraucht das Neutrum, um fo noch fdarfer anzuzeigen, daß 
bier niemand ausgefdloffen ift. Ein jeder, wer immer er auch fet, den 
der Vater dem Sohn gibt, der fommt aud zu ihm. Zu Ehrifto 
fommen heißt an Chriftum glauben. „Diefes Kommen ijt 
nicht Teiblich“, jo jagt Luther (VII, 2246), „daß einer in den Himmel 
und über die Wolfen flettern wollte. C3 gefchieht auch das Kommen 
nicht mit Händen oder Füßen, fondern das Herz fommt zu Gott dur 
den Glauben. Wenn du fein Wort horft und e3 dir gefällt, daß du 
dich daran hängft, da geht das Herze zu ihm, da iffejt Du denn diefe 
Speife, da ijt denn der Glaube eine Gabe und Gnade Gottes; e3 ijt 
nicht eine menfchligde Kraft noch unfer Werf.“ — Die fommen zu 
Ehrifto, die glauben an ihn, Die Der Bater ifm gibt. Da 
fagt der HErr flar und deutlich, daß der Glaube nicht Menjcheniverf, 
fondern Gottes Werk allein ift. Wenn ein Menfs zu Chrijto 
fommt, an ihn wahrhaft glaubt, fo hat er das nicht fich jelbit zu ver- 
danken, auch nicht zum Feinsten Teil, fondern e3 ift Gottes des Vaters 
Werf. Cr gibt uns dem Sohn. Aus eigener Vernunft und Kraft 
fonnen wir nit an Chriftum glauben oder zu ifm fommen, fondern 
es ijt Gottes Gnade allein. Von Natur ijt der Menfch jeinem Heiland 
bitter feind, wie e3 Hier bei den Quden war. Er will von diefem 
Heiland nichts twiffen und miderjtrebt ihm, allein Gottes Gnade und 
Erbarmen wirft in uns den Glauben, nicht unfer Wollen und Laufen. 
Der natürliche Menfeh mag nicht aus Gnaden felig werden, fondern 
twill fich den Himmel felbft verdienen. Nur Gott fann durd fein Wort 
das Herz ändern, dak e3 zu Chrijto, feinem Heiland, fommt. „Ber 
nunft tut es nicht; Neichtum und menschliche Weisheit und alles, was 
nicht Gott ijt, das hindert, und ijt feine Förderung zu der Kunft, zu 
diefem Brot und geiftlihen Mahlzeit, da wir die Speife und das Brot 
des Lebens efjen. Gott muß es allein tun... . Mein Häuflein, das 
mir der Vater gibt, die ihnen felbit nicht wiffen zu helfen und Yaffen 
fich lehren und tragen, hören das Wort, lernen’s und fünnen der Speife 
nicht fatt werden, noch ihren Durft löfchen, und e3 ift ihnen ein Grnit, 
diejelben bleiben hungrig und durftig, mwiffen nichts bon ihrer Geredh- 
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figfeit und Frömmigfeit und leiden, dak der Heilige Geift in ihnen wirke 
und jie durch feine Kraft zurichte, daß fie zu mir gezogen erden, und 
der Vater gibt ihnen auch den Heiligen Geift, daß das Wort Fräftig in 
ihnen fet; denn fie ftehen nicht auf ihrer Heiligkeit und bauen nicht 
auf ihre Weisheit.“ (VII, 2246. 2248.) 

Wen der Vater dem Heiland gibt, mem der Vater in Gnaden den 
Glauben fchentt, der fommt zu Chrifto, der fommt zum Glauben. 
„Und wer zu mir fommt, den werde iG nit hinaus- 
ftoßen“, fo fagt der SErr weiter. Das ift ein gar tröftliches Wort 
des Herrn. Damit twill er die Yuden Ioden und reizen, daß fie dow 
fommen follen. Wer nur zum HErrn fommt im wahren, gottgetvirkten 
Glauben, den tveift der HErr nicht von ich, den nimmt er an mit feiner 
Heilandsgnade und fchenft ihm das einige Leben. „Da& nun der HErr 
fpricht: ‚Wer gu mir fommt, den werde ich nicht Hinausftogen‘, damit 
twill er fich Uns gar freundlich vorbilden und abmalen, auf daß mir 
müßten, wofür man ihn halten folle, nämlich fo du-.die Gnade haft, daß 
du Gottes Wort hörst und glaubjt und nimmft diefen Mann Chriftum 
an, das heißt dann, zu ihm gebracht und bom Vater dem Sohn gegeben. 
Und follit twiffen, er will dich auch gerne haben, er twill dich annehmen. 
Und du folljt dann nicht fiirchten oder gedenfen, daß er ein gorniger 
Richter fei, der mit der Keule Hinter der Tür ftehe und dich richten und 
berdammen molle, denn er ijt der rechte Bifchof der Seelen, ein mwahr- 
haftiger Lehrer und getreuer Pfarrherr. Kommit du nur zu ihm, fo 
till er dich nicht mwegitogen oder dir ein Leid tun, fondern will dich 
erhalten und fpricht: Fürchte dich nicht; es foll an mir nicht mangeln, 
daß du bet mir bleibjt.” (VII, 2252 f.) Wabrlid, der HErr, unfer 
barmberziger Heiland, will niemand von fich hinausitogen, fo wenig, 
daß er vielmehr alle zu fich ruft, alle auffordert, zu ihm zu fommen, 
die da mühjelig und beladen find, damit er fie erquide. Und der HErr 
redet ganz allgemein. Er nimmt niemanden aus. Wer aud 
immer zu ihm fommt, er fet, wer er tvolle, den nimmt er an. Er 
eilt auch die größten Sünder nicht von fich., Hat er doch die große 
Giinderin angenommen, da fie zu ihm fam. Hat er doch den Schädher 
nicht bon fich geitoßen, da er noch in der lebten Stunde fich zu ihm 
wandte. Das ift der Troft aller armen Sünder, daß der Heiland nie= 
mand bon Sich ftößt, der feiner Hilfe begehrt. 

Chriftus fagt weiter: „Denn ich bin vom Himmel fommen, nicht 
dab ich meinen Willen tue, fondern des, der mich gejandt hat. "Das 
ijt aber der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ich nichts ber- 
Yiere bon allem, dag er mir gegeben hat, fondern daß ich’3 aufertvece 
am Siingften Tage”, BV. 38. 39. Der HErr begründet feine Aus- 
fage, daß er feinen bon fich Hinausftoße, der ihm bom Vater gegeben 
fei, und begtiinbdet fie damit, daß er ja vom Himmel gefommen fet, 
nicht um feiden eigenen Willen zu tun, fondern den Willen des Vaters, 
der ihn gefandt habe. Der HErr will gleichfam fagen: Wie follte ich 
die bon mir hinausftoßgen, die der Vater mir gibt, mir gibt eben mit 
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diefer Abficht, daß ich ihnen das ewige Leben gebe, daß ich fie jelig 
mache? Bin ich doch gerade gu dem Zived vom Himmel herabgefommen, 
daß ich nicht meinen, fondern meines Vaters Willen hHin- 
ausführe. Und das ift der Wille des Vaters, daß ich nichts bon dem 
verliere, was er mir gibt, fondern daß ich e3 wohl bewahre und einft 
auferivecte zum ewigen Leben. Wenn der HErr hier jagt, daß er nicht 
gefommen fei, feinen Willen, fondern den feines Vaters zu erfüllen, jo 
will er damit nicht fagen, daß er einen andern Willen habe als der 
Vater, dak fein Wille von dem des Vaters verfchieden jei, daß er aber 
feinen Willen unterdrüde, um den des Vaters zu erfüllen. Das ift 
vielmehr der Ginn der Rede Chrifti: Sünder bon mir meijen, die der 
Vater mir gibt, fie durch den Glauben mir zuführt, das fonnte ich ja 
nur tun, wenn ich einen befonderen, bon dem des Vaters verjdiedenen 
Willen in bezug auf diefe Sünder hatte. Aber das ift nicht der Fall. 
Sch habe denfelben Willen wie mein Vater; desivegen hat mich der 
Vater gefandt, deswegen habe ich mich jenden laffen und bin bom 
Himmel gefommen, nicht um einen befonderen Willen hinaugsgufiihren, 
fondern eben den Gnadentwillen meines Vaters über die armen Sün- 
der, Der auch mein Wille ijt. — Wir fehen hier auch, wie willig der 
HErr feinem himmlijdhen Vater Gehorjam geleiftet hat. Er hat feinen 
andern Willen gefannt als den feines Vaters. Sein Wille, fein menjch- 
Tider Wille, ijt ganz in dem feines Vaters aufgegangen. „Das ift 
meine Speife“, fo bezeugt er jeinen Süngern (4, 34), „daß ich tue 
den Willen des, der mich gejandt hat, und vollende fein Werf.” Und 
ein andermal (5, 19): „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, der Sohn 
fann nicht3 bon ihm felber tun, denn mwas er fiehet den Vater tun; 
denn twas Dderfelbige tut, das tut glei auch der Sohn.” Der Sohn, 
unfer Herr IEjus Chriftus, hat den Willen Gottes gang vollfommen 
erfüllt. Nein Gedanke, der gegen Gottes Willen rebelliert hätte, ift 
je in feiner Seele aufgefommen. Und wenn auch Satan ihn oft mit 
folchen Gedanken verfuchte, einmal fogar durch feinen eigenen Ginger 
Petrus (Matth. 16, 21 ff.), fo hat er doch alle diefe Berfuchungen von 
fich getviefen, ohne daß dabei auch nur eine fündliche NRegung in feine 
reine Seele gefommen märe. Auch diejes tätigen Gehorfams unfers 
Mittlers und Stellvertreter tröften wir uns. Für uns hat der HErr 
den Willen jeines Vaters hinausgefiihrt, daß wir Sünder felig werden 
fonnten. 

Und das ift nun der Wille des Vaters, dazu hat er feinen lieben 
Sohn in die Welt gejandt, Daß er nieht verliere von allem, 
was der Vater ihm gegeben hat, fondern daß er e3 
annehbme und treu bewahre bi3 zum feligen Ende. 
Das ijt ja der gute, gnädige Wille Gottes, die Sünder felig zu maden. 
Wiederum gebraucht der HErr hier das Neutrum, um aA zeigen, daß 
niemand hier ausgefchloffen jet. — Der HErr febt noch he:zu: „und 
daß ih’3 auferwede am Qiingften Tage“. B43 ijt Gottes 
Wille, daß VEfus die, die der Vater ihm gibt, die im Glo when zu ihm 
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fommen durch Gottes Gnade, am Siingiten Tage aufertwwede. Damit 
zeigt Chrifius an, daß es Gottes Wille ijt, dak er die Seinen bi3 
ans Ende bewahre, bis fie aus aller Gefahr errettet, big fte zur 
Geligfeit gefommen find. Gott twill das gute Werk des Glaubens an 
den Seinen hinausgeführt haben bis an den Tag ICju Chrifti. Buz 
gleich weift aber auch der HErr darauf hin, wie fehr er recht hat, fich 
das Brot des Lebens zu nennen. Gr gibt in Wahrheit wahres Leben, 
nicht nur der Seele, fondern auch dem Leib. Wohl verfällt der Leib 
dem Tode, aber der HErr, der felbjt im Grabe gelegen hat und wieder 
auferjtanden tft aus eigener Kraft, wird auch unfere Leiber auferweden, 
daß fie ähnlich werden feinem verflärten Leibe nach der Wirfung, damit 
er fann auch alle Dinge ihm untertänig machen. 

Und noch einmal fagt der Herr, was der Wille Gottes ift in bezug 
auf die Seinen, damit er eS um fo beffer erflare. „Das ijt aber der 
Wille des, der mich gefandt hat, daß, wer den Sohn fieht und glaubt 
an ihn, habe das ewige Leben, und ich werde ihn aufertvecen am 
Süngften Tage“, BV. 40. Das ijt derfelbe Gedanfe wie BV. 39, aber 
der HErr wendet den Gedanken nun fo, daß e3 als der Wille Gottes 
erjcheint nicht in bezug auf den Sohn, jondern in bezug auf die, welche 
er nicht verlieren joll. Die der Vater ihm gibt, das find die, welche 
den Sohn fehen und an ihn glauben. Und was er zubor negativ aus- 
gedrückt hat, da3 wiederholt er nun pofitiv: die follen das ewige Leben 
haben. „Wer den Sohn fieht, das heißt, ihn anfdhaut (Weweir) 
und glaubt an ihn.” Dies Anfchauen und Glauben find nicht 
inet verfchiedene, wenn auch gleichzeitige Wfte, jondern das ijt ein und 
derfelbe Alt. Der HErr erklärt den Begriff glauben durch den Begriff 
anjdauen. Wir müffen darauf achten, wie verjchieden der HErr bier 
den Glauben erflart. Zuerjt hat er ihn ein Kommen zu Chrijto ge- 
nannt, nun ein Wnfchauen. Und wir werden im meiteren Verlauf der 
Rede SEfu nod andere Begriffe für Glauben von ihm hören. Das 
heißt glauben, SEfum anfdauen, nicht nur ihn äußerlich fehen, 
ihn nur flüchtig anfehen, fondern ihn anfdauen, ihn mit diefem Ans 
{hauen innerlich erfaffen, ihn im Vertrauen anfdauen als den Heiland, 
der das Brot des Lebens ift. Wohl ijt der HErr nicht mehr jichtbar 
unter uns, aber er offenbart fich uns in feinem Wort, in der Berz 
beißung des Gvangeliums. Da fehen ivir ihn, da follen wir ihn gläubig 
anfehauen, wie einft die Kinder Israel in der Wiifte die eherne Schlange 
im Glauben anfdauten und dem Tode entrannen. Das ift der Wille 
Gottes des Vaters, daß twir fo den Sohn, den er als unfern Erlöfer 
in die Welt gefandt hat, anfehauen, daß wir an ihn glauben. Und 
diefen Willen wirkt ex felbft in ung, wirft in ung den Glauben an Chri- 
ftum und gibt uns fo dem Sohn. Und das ift ferner fein Wille, daß 
die, die fo den Sohn anfehen, Das ewige Leben haben. Die 
find errettet bom Tode, die haben neues Leben vor Gott, das emwiglich 
bleiben foll. Und XEfus fügt noch Hinzu: „IH werde ihn auf- 
erweden am Jüngften Tage.” Bm vorhergehenden Berfe hatte 
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der HExr gejagt, daß das Gottes Wille fei, dak er die Gläubigen auf- 
erwecfe. Das dvasınoo ift dort der Konjunktiv des Aorifts und von 
iva abhängig. Hier ift drvacrjow der Indifativ- des Futurs und jteht 
felbitändig, mie e8 auch Luther überfegt hat. Und der HErr hebt es 
befonders hervor, daß er e3 fei (&yo), der die Gläubigen aufermede. 
Was nah BV. 39 als der Wille des Vaters erfcheint, das betont Chriftus 
hier als feinen Willen. Sein Wille ftimmt mit dem des Vaters voll- 
fommen überein. Der Vater will, dap SEjus feine Gläubigen aujf- 
erivecte, und das ift auch der Wille des Sohnes; er wird die Seinen 
aufermweden. Beide der Vater und der Sohn geben und Gewähr, daß 
wir, jo wir an ihn glauben, auferjtehen werden am Süngiten Tage. 
Wie gewiß macht der HErr ung, feine Gläubigen, der eigen Seligfeit! 

Wieder unterbreden die Juden den HErrn. „Da murrten die 
Suden darüber, dak er fagte: Sd bin das Brot, das bom Himmel 
fommen ift, und fpraden: Sift diefer nicht IEfus, Yofeph3 Sohn, des 
Vater und Mutter wir fennen? Wie fpricht er denn: Ach bin bom 
Himmel fommen?” 3. 41. 42. Der Changelift deutet darauf hin, wie 
der Unmille, die Feindfeligfeit der Juden gegen den HErrn fich während 
der Unterredung immer mehr fteigerte. Vorher hatten die Yuden ihre 
Einwände ruhig vorgebracht, nun erhob fic) ein unmilliges Mur-= 
ren und Murmeln gegen ihn. So geht e3 immer mieder. Ye mehr 
ein Menjch von dem Changelium hort und fein Herz dagegen verftoct, 
um jo feindfeliger wird er demfelben. Das Changelium läßt den 
Menfden nicht unberührt, wenn er e3 Hort. Cntweder fommt der 
Menjch dadurch durch Gottes Gnade zum Glauben an jeinen Heiland, 
wird dadurch befehrt, oder er wird durch da3 Evangelium immer mehr 
berhartet und feindfeliger gegen den HErrn und feine Gnade, je mehr 
er e3 hört und von ich ftößt, und zwar durch eigene Schuld. — Ein 
untillige8 Gemurmel Tief duch die Reihen der verfammelten Juden, 
und zwar murrten fie vor allen Dingen darüber, daß IEjus gejagt 
habe, er fet bom Himmel fommen. Die Juden hatten den 
Herrn jehr wohl verjtanden, daß er damit fich einen göttlichen Urfprung 
beilegte, daß er damit behauptete, daß er Gottes Sohn fei, nicht in 
dem Sinn, wie auch Menfchen Gottes Kinder heißen, in einem ethifchen 
Ginn, jondern in dem Sinn, daß er der mefentlide Sohn Gottes fet. 
Daran nahmen fie Anftoß, das mar ihnen argerlich. Wie follte der 
Gottes Sohn fein, vom Himmel gefommen? Wie follte er bom Simmel 
gefommen fein? Gite fennen ja feinen Vater und feine Mutter, feine 
Herkunft; fie meinen, jie fennen feine ganze Lebensgefchichte von Anz 
fang an. Wie fann der, der al8 Menjch unter ihnen wandelt, der bei 
ihnen jo lange gewohnt bat, Gottes Sohn fein? Sie gebrauden ihre 
Vernunft, fie wollen Chrifti, Gottes Worte, Gottes Taten mit ihrer 
Vernunft reimen; mit ihrer Vernunft ermeffen, was Gott tun und was 
er nicht tun fonne. Diejelben Einwände, wie damals die Juden, er- 
heben heute noch die Ungläubigen, die mit ihrer Vernunft die Lehren 
des göttlihen Wortes ergründen und verjtehen mollen, die immer 
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fommen mit ihrem: Wie ift e8 möglich? VBefonders daran ftöht man 
ich, daß Chriftus Gott und Menjd ift in einer Berfon, dak er e3 
ift, der ung erlöft hat von allen Sünden, der ung als das Lebensbrot 
das ewige Leben gibt. Das Yäht fich mit der Vernunft nist reimen, 
und darum berivirft man es. Und doch ijt e3 wahr, was Luther 
jchreibt: „a, wenn uns unfer HErrgott vernünftige Artikel hergäbe, 
die unjere Vernunft beritände, fo würde unfer feiner felig werden, 
fondern müßten alle verloren fein. Denn die Vernunft taugt nicht 
dazu; Mas wir mit der Vernunft anfahen und vornehmen, das wird 
ung nicht helfen und feliq maden. &8 muß etwas fein, da3 über 
unfere Vernunft und Weisheit fei, jo uns gen Himmel führen foll. 
Denn twenn alle Klüglinge auf Erden zufammen täten, fo könnten fie 
doch nicht eine Leiter gen Himmel maden, darauf man gen Himmel 
fteigen möchte. Diejes ift un3 gar zur Warnung gefchrieben, daß, wer 
da will in den Artikeln des Glaubens handeln, der lafje fein Forjchen 
und Klügeln und frage nicht, wie e3 jich reime, fondern forfde nur, 
ob’3 Ehrijtus gefagt habe oder nicht. Hat er’3 gejagt, fo bleibe er 
dabei, es flappe, laute oder flinge, wie e3 wolle. Denn ich twill ihn 
lajfen fliiger fein, denn meine Vernunft oder ich bin; gib dem die Ehre, 
der da redet, und laß ihn fliiger fein, denn du bilt.“ (VII, 2280.) 

Wie antwortet der HErr jenen Juden? „IEjus antwortete und 
fpra: Murret nicht untereinander!“ 3. 43. Der HErr läßt fic) mit 
ihnen nicht auf ein langes Disputieren ein; er fucht ihnen ihre Eins 
mürfe nicht mit Vernunfigriinden zu widerlegen. Dadurch fommt fein 
Menih zum Glauben, dak man mit Gründen der Vernunft ihn zu 
widerlegen fucht. Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geifte : 
Gottes. Man fann niemandem den Glauben andemonitrieren. Hat 
man der Vernunft einen Grund genommen, fo hat fie zehn andere 
bereit. Nur fo fommt ein Menj zum Glauben, daß er Gottes Wort 
hort, fich diefer Offenbarung Gottes beugt und fie hinnimmt im 
Glauben. So meift der HErr das Murren der Yuden einfach guriic 
und twiederholt ihnen feine Lehre, daß niemand gu ihm fommen- und 
an ihn glauben fonne, alS dem e3 bom Vater gegeben fet. Aber der 
HErr wiederholt feine Worte nicht einfach, fondern er legt die Gade 
noch weiter und Harer auseinander. Der HErr tut eben alles, twas 
er fann, um auch feine Feinde für fich gu gewinnen. Gr arbeitet mit 
feinem Wort aud an ihrem Herzen, um fie felig zu maden. 

Der HErr jagt weiter: „E3 fann niemand zu mir fommen, e3 fet 
denn, dak ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat. Und ich werde 
ihn auferweden am Siingften Tage. E83 jtehet gejchrieben in den Broz 
pheten: Sie werden alle bon Gott gelehrt fein. Wer e8 nun hort bom 
Rater und Iernt e3, der fommt zu mir”, BV. 44. 45. Mit diefen Worten 
tweift Chriftus zurüd auf das, was er zubor gejagt hatte: „Alles, was 
mir mein Gater gibt, das fommt zu mir“, BV. 37. Der HErr lehrt hier 
nod deutlicher, tie der Vater die ihm gibt, die gu ihm fommen, nam- 
lich fo, daß er fie giebt, gu dem Sohn zieht. „Nur auf diefe 
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Weife fommt cin Menfch zu Chrifto, fommt er zum Glauben, daß der 
Vater ihn zu Chrifto zieht. Diefes Gehen und Kommen ijt ein Ge- 
zogeniwerden. Der Glaube ift eitel Willigfeit, ijt ein Werk des Men- 
fen, das Gott twohlgefällt. Aber Gott felbjt und Gott allein ijt es, 
welcher diefe Willigfeit wirft, diefes Werk im Menfchen herborbringt. 
Der Menih ijt e8, der da glaubt, der da Herz und Willen Chrifto 
zumendet. Aber Gott ift e3, der dem Willen des Menfchen Ddiefe 
Richtung gibt. Der Vater zieht den Menfchen zum Sohne; er zieht, 
aber er zwingt nicht. Gott tut dem Menfchen, wenn er ihn zieht, nicht 
Gewalt an.“ (Stöcdhardt, Bibl. Gef. d. N. T., ©. 129.) Der HErr 
betont bier fo recht ftark, daß der Glaube allein Gottes Werk ijt. Er 
ijt eS, der zum Sohn zieht. Durch den Gnadenzug des Vater fommen 
wir zum Sohn. Aber das ijt fein gewaltfames Ziehen, das gegen den 
Willen eines Menfchen gefchieht, fondern fo zieht uns der Vater, daß 
er unfere Herzen willig macht, unfern Willen auf den Sohn richtet, dak 
fpir gern und willig zu ihm fommen. — Und das ift der einzige Weg, 
auf dem wir zu Chrijto fommen fonnen, durch dies Ziehen des Vaters; 
einen andern Weg gibt es nit. „Niemand fann zu mir fommen, e3 
fet denn“ uftv., fo fagt Chrijtus. Niemand, und fei er der meifeite, ge- 
lehrtefte oder auch der bor der Welt frommite Menjch, hat in jich felbjt 
die Kraft, zu Chrifto zu fommen. Nur die allmadtige Gnade Gottes 
fonnen wir rühmen und preifen, nur ihr e3 zufchreiben, wenn wir zu 
Chrijto, unferm Heiland, im Glauben gefommen jind. ,,Gottes Gabe 
ijt e3, nit aus den Werfen, auf dak fich nicht jemand rühme“, 
Eph. 2, 8. 9. 

Und mie dies freundliche Ziehen und Loken gefchieht, das zeigt 
ung ferner Chrijtus in den folgenden Berjen. Der HErr führt ein 
Propheteniwort ein: „Sie werden alle bon Gott gelehrt 
fein.“ Der HErr zitiert hier Jef. 54, 13, wofelbjt Gott durch den 
Propheten meisjagt von der Kirche des Neuen Tejitaments, daß ihre 
Kinder, ihre Glieder, vom HErrn felbft gelehrt fein werden. Und wer 
nun auf Diefe8 Lehren, das Gott durch fein Wort tut, hört und 
nicht nur äußerlich hort, fondern auch lernt, das Gehörte in fein 
Herz aufnimmt, der fommt zu SECju. Co zieht der Vater die Men- 
fhen zu SEfu. C8 gefchieht Durd das Wort, duch das Evan- 
gelium. Das ift das Mittel, und zwar da8 alleinige Mittel 
der Befehrung. Das Changelium [apt Gott den Menfchen prez 
digen, in diefem Wort tritt er felbjt an fie heran, durch dies Wort, 
menn jie e3 hören oder lefen, arbeitet er an ihren Seelen, dadurch Iehrt, 
durch die Wort erleuchtet er den von Natur verfinfterten Verjtand der 
Menfchen, daß fie, die armen Eiinder, Chriftum erfennen al ihren 
einigen Heiland und Retter, der fie felig machen fann und till, Qn 
feiner ganzen Heilandsherrlichkeit voller Gnade und Wahrheit ftellt er 
ihnen Chriftum bor die Augen ihres Geiftes, und fo lodt, fo reizt, fo 
sieht er fie, daß fie zu diefem Heiland fommen. Go twirft er felbft 
durch dies Wort, daß fie von ihm, ihrem Gott, lernen. Go iibertwindet 
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er fie durchs Wort, macht aus Untvilligen eitel Willige. Schön fagt 
daher auch Luther: „Das Wort ziehen tft nicht, wie der Henfer einen 
Dieb auf der Leiter und an den Galgen zieht, fondern es ift ein 
freundlich Locen und Anfichziehen, tie fonft ein holdfeliger Mann die 
Leute an jich zieht damit, daß er freundlich und leutfelig ijt, und jeder- 
mann gern zu ihm geht. Aljo loct und bringt Gott die Menfchen auch 
fauberlich an fich, daß fie willig und gern um und bei ihm find. Und 
will damit anzeigen, daß man nicht gedenfen dürfe, daß man damit zu 
ihm fomme, daß du Flug fein millft, denn da wirst du erft recht un- 
willig werden, fondern damit, wenn dir der Vater wird vorbilden feine 
große Barmherzigkeit, und daß er fich wird dir zu erkennen geben, daß 
er den Ehrijtum aus väterlicher Liebe in die Welt gefandt habe, ivie 
0h. 3, 16 gefdhrieben fteht: ‚auf daß alle, jo an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das eivige Leben hätten‘, und höreit, daß dir 
Gott nicht feind fet, fondern fei dein gnädiger und barmberziger Vater 
und gebe jeinen Sohn für dich und laffe ihn fterben für dich und medt 
ihn twieder auf bon den Toten und er läßt ihn dir gepredigt werden. 
Wenn nun das recht gelehrt wird, jo fommt man denn zu ihm; das 
heißt gezogen.“ (VII, 2287 f.) Darauf alfo fommt e3 an, daß tvir 
Gottes Wort hören, fleißig hören und betrachten, daß wir in der Schrift 
fuchen. Sie ift Das Mittel, wodurch Gott uns lehrt und durch diefes 
Lehren uns zum Sohn zieht. So legt daher auch unfer Bekenntnis 
diefe Stelle aus: „Daß aber gejagt wird, niemand fomme zu Chrifto, 
der Vater ziehe ihn denn, ijt recht und wahr. Aber der Vater will 
das nicht tun ohne Mittel, jondern hat fein Wort und Saframent als 
ordentliche Mittel und Werfzeug verordnet, und ijt weder de3 Vaters 
noch des Sohnes Wille, daß ein Menfch die Predigt feines Worts nicht 
hören oder verachten und auf das Ziehen des Vaters ohne Wort und 
Saframent warten folle. Denn der Vater zeucht wohl mit der Kraft 
feines Heiligen Geiftes, jedoch, feiner gemeinen Ordnung nad, durd 
das Gehör feines heiligen, göttlichen Wort3, als mit einem Nebe, daz 
durch die Auserwählten aus dem Rachen des Teufels geriffen werden, 
dazu fic ein jeder armer Sünder verfügen, dasjelbe mit Fleiß hören 
und an dem Ziehen des Vaters nicht zweifeln foll. Denn der Heilige 
Geift mill mit feiner Kraft bei dem Wort fein und dadurch twirfen; und 
das ift das Ziehen des Vaters.” (Müller, ©. 720.) Wer Gottes Wort 
nicht hören, nicht lernen till, wer dies Gnadenmittel Gottes verachtet, 
der mird bon diefem Lehren und Ziehen de3 Vaters nichts merfen. 
„Nicht dat jemand den Vater habe gejehen, ohne der vom Vater 
ift, der hat den Vater gefehen”, BV. 46, fo lefen wir weiter. Cinen 
falfchen Berjtand feiner lebten Worte will der HErr abtveijen. Nicht 
alfo, fo will er gleichfam fagen, find meine Worte gu verftehen, daß 
alle von Gott felbft gelehrt find, als ob der Vater fich den Menfchen 
offenbare ohne den Sohn. Nein, niemand bat Gott gejehen 
ohne den Sohn, der bon Gott ift, geboren von Etwigfeit aus dem Wefen 
des Vaters. Nur Chriftus offenbart uns den Vater. Der Vater zieht 
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ung, indem er ung lehrt, zu Chrifto, und in Chrifto erfennen fir den 
Vater alf unfern Vater und gnädigen Gott. „Darum gedenfe nicht 
(will er jagen), daß ich’3 fo meine, daß du den Vater mollejt fehen 
ohne mich; nicht, nicht, da fiehe dich vor; denn ohne Chriftum mirjt du 
zum Vater nicht fommen und ohne den Vater fannit du auch nicht zum 
Sohn gebracht werden. Niemand wird auch den Vater ohne Chrijtum 
fehen. Willft du nun hinauf gum Vater, fo laß Chrijtum nicht Hinter 
dir, denn fonft wirft du nicht zu ihm fommen. Denn er fpündet eS fo 
feit ineinander und verbindet e3, daß er dem Lafter wehren und jteuern 
fonnte, daß man außerhalb Chrijto nach dem Vater gafft; melches er 
denn ernitlich verbeut. Denn man außer der Perjon, Chrijto, nicht 
gedenfen foll, zum Sater zu fommen. Denn niemand hört noch weiß 
etwas bom Vater, denn der, fo vom Vater fommen ilt.... Wlio führt 
und zieht uns der Vater zum Sohn durch feinen Mund, Lehre und 
Wort. Denn die Lehre geht vom Vater durch den Sohn; und dennod 
zieht er uns damit zu dem Sohn; und wenn du ihn haft, jo ergreifit 
du den mahrhaftigen Sohn Gottes und fiehit, oder du Hajt und erz 
greifit dann auch Gott den Vater felber; die ganze heilige Dreieinigz 
feit wird in der Perfon Chrijti erfannt.“ (VII, 2289 ff.) 

Durch die Lehre bon Chrifto, dem Heiland, durch das Change- 
Yium, lehrt uns Gott der Vater, dadurch zieht er die Menfchen zum 
Sohn. Und diefes Changelium predigt der HErr den Yuden nod 
weiter. Cr wiederholt noch entjchiedener, twas er den Yuden jchon 
gefagt hat, daß er das Brot, bom Himmel gefommen, fet; mer dies 
Brot ift, wer an ihn glaubt, der hat das ewige Leben. Noch einmal 
macht der HErr einen Verjuch, ob fi} die Juden doch wollten bon Gott 
lehren, fich bon dem Vater zu ihm ziehen lafjen. C3 heipt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch: Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben. 
Sch bin das Brot des Leben. Eure Vater haben Manna gegeffen in 
der Wiifte und find geftorben. Dies ift das Brot, das bom Himmel 
fommt, auf daß, mer davon ift, nicht jterbe”, GV. 47—50. 


(Fortfegung folgt.) G. M. 


Paftoralpredigt, 


gehalten zur Eröffnung der dritten Allgemeinen Miffionarstonfereng 
in Ambur, Indien, am 5. Sanıtar 1913. 


Caran val Ey ala Ok \ 
Lieber HErr VEful Yn diefen Tagen haben wir wieder die frohe 
Botichaft hören dürfen, daß du großer Gottesfohn für ung arme Giinz 
der Menjch geworden und unter daS Gefek getan worden bift, damit 
wir, erlöft bon unfern Feinden, die herrliche Gottestindfhaft emp- 
fingen. Und da du der Welt Heiland bift, jo joll auch die ganze Welt, 
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alle Volfer, diefe Freudenbotihaft hören. Und o weld ein Wunder 
deiner Liebe! — nicht Engel, fondern uns arme fhwahe Menfaen haft 
du berufen, daß mir als deine Boten die Wunder deiner Erlöfung unter 
den Menjchen verfündigen und dein Reich auf Erden bauen follen. Und 
Das wollen wir ja auch fo gerne tun, lieber Heiland! Aber, ach, wie 
Thwac und undermögend find wir dazul Wie groß ift die Feindichaft 
der Widerjacher gegen dein Evangelium und feine Boten! Wie un- 
libertwindlich feheinen uns oft die Hinderniffe, die uns in den Weg 
treten! Mit unjrer Macht ijt da nichts getan, wir find gar bald berz 
Toren. Wohl uns daher, daß du uns die Verficherung gibft: „Was 
ihr den Vater bitten twerdet in meinem Namen, das wird er euch 
geben.“ Im gläubigen Gebete dürfen und follen mir deinem und 
unjerm himmlifchen Vater alles jagen und Hagen, was uns auf dem 
Herzen liegt, auch das, twas un3 in unferm Amte drüct und hindert, 
und er wird hören, wird helfen und uns den Sieg verleihen. Sa, im 
heiligen Vaterunfer haft du uns felbft die rechten GebetStvorte in den 
Mund gelegt. — Und da ir heute auch dein heiliges Nachtmahl ge= 
nießen tvollen, jo laß auch diefe herrliche Seelenfpeife uns zur Starz 
fung gereichen, damit mir in rechter herglider Glaubengeinigfeit frifch 
und fröhlich in deinem Weinberge tveiterarbeiten, bis einft auch für uns 
der Feierabend gefommen ift, und wir mit dir eingehen zur Hochzeit 
des Zamme3. Erhöre uns um deiner Verheipung willen! Amen. 


Sn Chrifto SEju, dem HErrn der Kirche, herzlich geliebte Brüder 
im Amt! 

D. Zuther fagt einmal: „Beten ift der Chriften Handwerk.“ Das 
ijt ohne Zmeifel richtig, denn St. Paulus ermahnt ja alle Chrijten: 
„Betet ohne UnterlaB!” An gang bejonderem Sinne aber gilt das 
bon den Predigern des Evangeliums. Yn feiner berühmten Anmeifung 
zum rechten Studium der Theologie ftellt Luther mit Recht unter den 
drei GStiiden, die dazu gehören, das Gebet an die erjte Gitelle; 
denn ohne fleißiges Gebet ift ein wahres Studium des Wortes Gottes 
nicht möglich; ohne gläubiges Ringen mit Gott wird ein Prediger die 
mannigfaden Anfechtungen, die gerade fein Amt mit jich bringt, nicht 
erfolgreich überivinden fünnen. 

Das föftlichite Gebet, das wir Chrijten haben, ijt das heilige 
Baterunfer, daS Gebet, das der HErr YEjus uns felbjt gelehrt hat. 
Gs ift unfer fteter Begleiter auf unferm ganzen LebenStvege bom 
Taufitein bis zum Grabe. Mögen wir auch die jchönften bon Menz 
fchen verfaßten Gebete gejprodjen haben, wir jchliegen immer mit dem 
Gebet des HErrn. &3 ift gleichfam der Seraph, der all unjer Bitten 
und leben, all unfer Anliegen und alle unjere Not Furz gufammenz 
faßt und binaufträgt vor Gottes Gnadenthron. 

Bon gang befonderer Bedeutung ift das heilige Vaterunfer aber 
für ung Prediger. Im Studiergimmer, an Kranfen- und Sterbebetten, 
in der Schule, im Konfirmandenunterricht, auf der Kanzel, furg, bei 
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allen Amtshandlungen fpredjen wir das Gebet des HErrn. Ya, e3 tft 
fo recht eigentlich das Amtsfchildlein, in dem ein rechter Paftor feine 
Gemeinde, und die ihm befohlen find, auf betendem Herzen trägt. Und 
das tut er nicht aus eigener Andacht, fondern darum, weil fein HErr 
und Meifter JEfus Chriftus ihm jelbft befohlen hat, alfo zu beten, und 
verheißen, daß er ihn twolle erhören. Daraus folgt aber, dat das 
heilige Vaterunfer für uns Prediger reid) fein muß an Lehre, Er- 
mahnung und Croft. Sonderlich wichtig für unfer Amtsleben jind aber 
die erjten drei Bitten, in denen ja bon den geiftlichen Gütern und 
Gaben die Rede ift. Und da wir uns nun hier in Gotte3 Namen verz 
fammelt haben, um uns durch Gottes Wort, Saframent und Gebet zu 
frifcher, fröhlicher Arbeit im Weinberge des HErrn zu ermuntern und 
zu ftarfen, fo laßt uns unter Gottes gnädigem Beijtande einmal an- 
Dachtig erwägen: 


Die erjten drei Bitten des heiligen Vaterunfer3 in ihrer Hohen Be- 
deutung für das Amtsleben eines PredigerS des Cvangeliums. 


Du aber, heiliger Vater, heilige uns in deiner Wahrheit! Dein 
Wort ijt die Wahrheit. Amen. 


a 
Die erjte Bitte, die der HErr uns in den Mund legt, lautet: 
„Vater unfer . . . geheiliget werde dein Name.“ Das ijt aljo das 


Höchfte und Wichtigite im Himmel und auf Erden: die Heiligung 
Des Namens Gottes. Was heißt da3? SDedenfall3 nicht dies, 
daß wir armen fündigen Mtenjcjen den Namen de3 großen Gottes 
heilig machen könnten oder follten, denn der „it an ihm felbft Heilig“, 
fondern das follen wir von Gott erflehen, daß diefer Name Gottes, der 
an ihm felbft heilig ijt, von ung und von andern al3 heilig erfannt und 
beilig gehalten werde, daß der wahre lebendige Gott geehrt und angez 
betet twerde, und man jeinem heiligen Namen diene. Kurz, Gott will 
haben, daß fein Name hier auf Erden verherrlicht, fein Ruhm verz 
fündigt und ihm allein die höchite Ehre gegeben werde. Und melches 
ijt nun der höchfte Ruhm, die hichfte Ehre, die der HErr bon ung Menz 
{chen fordert? Cr hat das Weltall aus nichts gefchaffen: das ift ein 
anbetungswürdiges Wunder feiner Allmadt; er erhält und verforgt 
alle Dinge: das ijt ein Lob, das wir täglich zu feiner Ehre fingen 
follen. Aber die höchite Ehre, die wir unferm Gotte geben fönnen, 
ijt die, daß er ung armen Sündern feinen lieben Sohn als Heiland 
gejchenft Hat und uns um unfers Erlofers willen allein aus Gnaden 
duch den Glauben ohne Verdienft der Werke felig macht. Das ift ja 
der Inhalt des fiiken Evangeliums. Wo dies Wort von der Gnade 
Gottes in Chrijto JEfu rein und lauter verfündigt und als Regel und 
Richtfcehnur des Glaubens und Lebens angenommen wird, da, aber auch 
nur da wird Gottes Name recht geheiligt; wo das aber nicht gefchieht, 
da wird Gottes Name entheiligt, verunehrt, geläftert und gefchändet. 
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Mit Recht antwortet daher unfer Kleiner Katechismus auf die Frage: 
„Wie wird Gottes Name geheiligt?” mit den Worten: „Wo das Wort 
Gottes lauter und rein gelehret wird, und wir aud heilig als die 
Kinder Gottes danach leben.“ 

Meine teuren Brüder, welch eine hohe, ernite Bedeutung hat dod 
diefe erfte Bitte für unjer Amtsleben als Prediger des Evangeliums! 
Wir beten darin: „Lieber Himmlifcher Vater, gib Gnade, dak dein 
heiliges Evangelium hier und allenthalben lauter und rein verfündigt 
wwerdel“ Nun find wir bom HEren zu eben diefem Dienfte berufen 
worden. Und jo mahnt uns denn diefe Bitte gar ernftlich, daß wir das 
Wort Gottes, das wir verfündigen follen, gunachft felbft fleißig 
ftudieren. „Des Briefters Lippen follen die Lehre bewahren“, 
Suchet in der Schriftl”, „Halt an mit Lejen!“ das find Gottesiworte, 
Die wir nicht nur über unfern Studiertifh, jondern bor allem recht tief 
in unfer Herz jchreiben follten. Werden wir verfudt zu Gleichgültig- 
feit, Nachläffigfeit und Trägheit im Studium der Heiligen Schrift, 
ftehen wir in Gefahr, die edle, fojtbare Zeit mit Mllotria oder irdifcher 
Vielgejchäftigkeit zu vergeuden, dann foll uns diefe Bitte ein mächtiger 
Sporn fein, der uns antreibt, daß wir uns immer wieder recht tief in 
das Studium unferer lieben Bibel und anderer rechtglaubigen Schriften 
berjenfen. Denn wie fonnte der andere lehren, der jelbjt nicht feit in 
der Lehre gegründet ijt? 

Bum andern ermahnt diefe Bitte uns Prediger zum Hoidtten 
Sleiß in der Verfündigung und Ausbreitung der reiz 
nen Lehre. &3 hat dem HErrn nun einmal gefallen, nicht Engel, 
fondern Menjchen als die Verfündiger jeiner Gnadenbotfdaft zu ge= 
brauchen. Aus unverdienter Gnade hat er nun gerade uns zu diefem 
hohen Chrenamte berufen, daß mir als feine Botfchafter der armen 
berlornen Simndermwelt das Wort von der Verfohnung fundtun follen. 
Da follten wir nun auch allen Fleiß und Eifer auf die Ausübung diefer 
hohen, heiligen Aufgabe verwenden. Die Erfahrung lehrt aber, dak 
man, wenn man diefelbe Arbeit lange Beit verrichten muß, in Gefahr 
gerät, nahläffig und gleichgültig zu werden und die Arbeit nur noch 
mechanifeh, nach der Schablone auszuführen. Das ift aber ein bos 
Ding, denn dann ift das Herz nicht mehr bei der Sache. Und gegen 
diefe Gefahr, der auch wir Prediger jonderlich ausgefebt jind, marnt 
uns die erfte Bitte. Damit Gottes Name geheiligt werde, follen mir 
- Gottes Wort lauter und rein verfiindigen, und zwar zur Beit oder 
zur Ungeit. Unfer ganzes Denken, Dichten und Trachten foll darauf 
abzielen, da8 Wort Gottes irgendivo oder irgendwie an den Mann zu 
bringen. Wor diefer unferer wichtigen Amtsarbeit muß alles andere 
zuriidftehen. Gin rechter Prediger denkt mie fein Heiland: „Ich muß 
twirfen, weil es Tag ift; e3 fommt die Nacht, da niemand wirken fann.“ 

Die erite Bitte mahnt einen chriftlichen Prediger aber auch zu 
großer VBorfiht und Treue in ber Ausarbeitung fei- 


254 Paftoralpredigt. 


net Rredigten. Aller Nachdrud liegt darauf, dak das Wort Gottes 
Yauter und rein, ohne menfdlide Zufäße, verfündigt wird. €3 
ift ein großes Unrecht, tvenn der, der als Bote Gottes auftritt, in feiner 
Vorbereitung leichtfertig und Tiederlich ijt. In feinem Munde wird 
das Gebet: ,,Gebeiliget werde dein Name” zu einer Unmwahrheit. Wer 
diefe Bitte von Herzen betet, dem ift die öffentliche Predigt eine gar 
ernite, heilige, feierliche Handlung, auf die er fich andächtig und ge- 
toiffenhaft vorbereitet, damit er getroft bei jedem Worte, daS er ber- 
kündigt, jagen fann: „So fprict der Herr!“ 

Aber nicht nur an Ermahnung und Warnung, fondern auch an 
Troft ift diefe erfte Bitte reich für ung Prediger. Unfer Katechismus 
deutet Das an mit den beiden Seufzern: „Das Hilf ung, lieber Vater 
im Simmel!“ „Da behüte uns vor, lieber hHimmlifcher Vater!” 3 
ift ein jchweres Amt, das der HErr uns befohlen hat. &3 ijt ein 
ernftes Werf, das twir treiben müffen. Handelt es fich dabei Doh um 
den heiligen Namen des großen, majejtätifchen Gottes. Denfen mir 
dabei an uns, an unjer Vermögen, dann mwird’3 uns wohl angft und 
bange. Aber Gott jet Dank, in diejer Bitte dürfen wir den ganzen 
Erfolg auf die ftarfen Schultern unfer3 Gottes werfen und zu ihm 
fagen: „Lieber Vater im Himmel, gib doch Gnade, dak dein herrlicher 
Name bei uns und durch uns geheiligt merde! Mache uns tiictig zu 
dem Werke, das du uns befohlen haft! Betvahre uns vor aller falfden 
Lehre und bor gottlofem Leben und gib uns rechte Erfenntnis deines 
heiligen Wortes und ein fröhliches Auftun unfer3 Mundes! Und dann, 
lieber Vater, lege auch deinen göttliden Segen auf unfer Tun! &3 
it ja dein Werf, das wir treiben. Deine Ehre fteht auf dem Spiele. 
So twirft und fannft du deine Nnechte nicht vergefjen.“ Und dann gehen 
fir fröhli und getroft an die Verrihtung unfers Amtes in dem 
gläubigen Bewußtfein: „Der HErr Zebaoth ift mit uns, der Gott 
Safobs ijt unfer Schuß. Cela.“ 


2. 
Sn der gineiten Bitte lehrt der Heiland ung beten: „Water unjer, 
der du bift im Himmel. ... Dein Rei fomme.“ Welches 


Reich? Nicht das Machtreich, denn das ift fehon da; in demfelben 
leben, tweben und find wir und alle Dinge im Himmel, auf der Erde 
und in der Hölle, fondern das Gnadenz und das Ehrenreich, die Kirche 
der Gläubigen hier auf Erden und die Kirche der Vollendeten dort oben 
im Licht. Das, eben das ijt die Abficht Gottes in bezug auf die Men- 
- jchen, daß durch die Predigt des Evangeliums ihm bier auf Erden, in 
diejer bofen, fiindigen, abgöttifhen Welt, ein Volf gefammelt werde, 
das ihn ehrt, anbetet und feinem heiligen Namen dient, und das er 
dann, wenn die Stunde der Erldfung gefommen ift, aus der ägyptifchen 
Knechtichaft diefer Welt einführen will in die felige Freiheit des himm- 
lichen Kanaan. — Diefe zweite Bitte ift dag große Miffions- 
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gebet der chriftlichen Kirche. Seder glaubige getaufte Chrift ift ja 
ein getvethter Priefter des Allerhöchiten, der berufen ijt, die Wunder 
der Liebe und Gnade feines Heilandes zu verfündigen. Und darum 
follen auch alle Chriften gerade diefe Bitte fleißig und inbrünftig beten. 
Gang befondere Bedeutung aber hat fie für ung, die wir vom H&ren 
durch jeine Kirche nicht nur in das öffentliche Predigtamt, fondern ganz 
unmittelbar in den Dienft der Heidenmiffion berufen find. Yon Amts 
wegen ijt Ihnen, teure Brüder, die Verfündigung de3 Evangeliums 
unter den Heiden befohlen, und ich fol Ihnen in der Arbeit mit Rat 
und Tat behilflich fein. Und fo ift denn gerade für ung diefe Bitte 
reih an Warnung, Ermahnung und Croft. 

Zunädft Warnung. Wir beten: „Lieber hHimmlifcher Vater, 
dein Reich fommel“ Aller Nachdrud Tiegt hier auf dem Wörtlein 
„dein“. Welch eine ernite Warnung, dak wir unfer Amt nicht dazu 
mißbrauchen, unjer eigen Neich zu bauen, danach zu traten, 
uns Geld und Gut, Bequemlichkeit, gute Tage, Ehre und Anfehen durch 
Dasfelbe bei den Menfden zu erwerben. Die Welt fieht ja vielfach 
unfer Amt fo an, aber wehe uns, wenn mir ihr dazu gerechten Anlaß 
geben, wenn ipir, wie einst die faljchen Propheten in Israel, „um eine 
Hand voll Gerfte weisjagen”! Dann wird dies Gebet in unferm Munde 
zur Lüge und Lafterung. Diefe Warnung haben auch wir, meine Briiz 
der, hochft nötig; denn die Sorge um unfer irdijches Fortfommen bez 
fchleicht auch uns nur gar zu leicht, fonderlich dann, wenn Teibliche Not 
fich einmal unferer Hütte naht. Wenn das der Fall ift, o dann laßt 
un doch diefe irdifjche Sorge unferm himmlifden Vater in der heiligen 
bierten Bitte zuderfichtlich vortragen, in unferm Amte aber das einzige 
Biel vor Augen behalten: die Förderung des Reiches Gottes, die Aus- 
breitung des füßen Evangeliums. 

„Dein Reich fommel“ Dies Gebet enthält für uns Prediger 
ferner eine ernfte Warnung vor Wmtsftolg und Selbjtüber-> 
hbebung. Das Reich, in dem wir arbeiten, ijt Gottes Reich. Cr 
allein ijt der Herr, wir find nur feine geringen Diener, ja Diener 
Chrifti und feiner hehren Braut, der Kirche. Nur einer tft unfer Met- 
fter, Chriftus; mir aber find alle Brüder. Meinen mir daher doch ja 
nicht, wir armen fündigen Menfden feien fo wichtig, daß der HErr 
fein Werk nicht ohne uns treiben fonnte! Er bedarf unfer gar nicht. 
Gein Reich fommt auch ohne uns, „von ihm felbjt“. Der, der einjt 
duch den Mund einer Efelin geredet hat, fünnte fi aud) aus den 
Felfen Diener eriweden und machen, dak die Steine feinen Ruhm ver- 
fündigten. 

Diefe Bitte ijt aber auch reih an Ermahnung für uns Prez 
diger. Wenn wir beten: „Dein Reich fommel“ fo bitten wir dod 
zunächft um die Gabe des Heiligen Geiftes, damit wir felbit „fei- 
nem heiligen Worte durch feine Gnade glauben und göttlich leben“, 
furz, dak das Reich Gottes vor allen Dingen durch den Glauben in 
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unferm eigenen Herzen fei. Welch eine ernite Mahnung zur 
Selbftprüfung, ob mir auch mirflich im Iebendigen Glauben 
ftehen, ob wir durch den Glauben wirklich Glieder der einen heiligen 
riftlichen Kirche find, ob wir an unferm eigenen Herzen wirklich die 
Süßigfeit der vergebenden Gnade und Liebe BEfu erfahren haben! 
Gin Prediger, der nicht felbft im Iebendigen Glauben jteht, ijt eine 
flingende Schelle, ein tonendes Erz, ja er ift ein Betrüger; denn er 
Yadet ein zu einem Heilande, den er felbjt nicht fennt, zu einem Mable, 
das er jelbjt nie gejchmecdt, zu einer Gnade, von der er felbjt nichts 
an feinem eigenen Herzen erfahren hat, zu einer F$reudenbotichaft, die 
ex felbjt nicht glaubt. Ginem folchen Prediger gilt das jcharfe Wort 
des Hören: „Was verfiindigft du meine Rechte und nimmit meinen 
Bund in deinen Mund. . . und mwirfit meine Worte hinter did?” 

Diefe Bitte enthält aber auch eine eindringlide Ermahnung zum 
Fleiß und zur Treue in der Ausübung unjers hoben 
Amtes Wir beten: „Dein Reich fomme!” Sit uns diefe Bitte ein 
rechter Ernft, dann werden wir dadurch immer fwieder angejpornt imer= 
den, mit allen Kräften den Aufbau und die Förderung des Reiches 
Gottes zu betreiben. Die Ehre Gottes und das Wohl der Kirche wird 
ung höher jtehen al3 alles andere in der Welt. Mag man uns jcehmähen 
und läftern, mag Mangel und Trübfal über uns fommen, ja mag e3 
gar jcheinen, al3 arbeiteten mir vergeblich, daS alles darf ung nicht 
hindern oder migmutig madden. In Gottes Namen arbeiten wir ges 
troft weiter im Gehorfam gegen feinen Befehl: „Predigt das Evans 
gelium aller Kreatur!” 

Wher in diefer fchweren, verantiwortungsbollen Arbeit bedürfen wir 
armen Schwachen Diener des HErrn auch den fraftigften Troit; denn, 
ach, wie oft ijt’S in unferm Herzen jo öde und falt; mie oft wollen 
unfere Kräfte erlahmen; mie oft mill ung der Mut entjinfen; mie oft 
wollen wir de3 Amtes überdrüffig werden! Was fann uns da tröften, 
ftarfen, aufridjten? Ct, meine teuren Brüder, eben dies herrliche 
Miflionsgebet: „Dein Reich fomme!” in dem mir unfere eigene Not 
und die Not der ganzen Miffionsarbeit unjerm Gotte aufs Herz binden 
und brünftig flehen: „Lieber Himmlifcher Vater, gib, o gib ung deinen 
Heiligen Gerjt, dag mir felbft deinem Heiligen Worte glauben und gitt- 
lich leben! Und durch diefen Glauben mache uns tüchtig, das Amt zu 
führen, daS die Verfühnung predigt! Gib, o gib deinen Segen zu 
unferer Arbeit, zu unjerer Predigt, daß jie eindringe in die Herzen 
und die Frucht fchaffe, die dir gefällig ijt! Du allein bift e3 ja, der 
Sünder gu dir befehren fann. Goll daher dein Reich gebaut werden, 
fo mußt du jelbjt die Frucht unferer Predigt fdaffen, wir fönnen das 
nicht. Und du tirft eS tun, denn du haft ung verheigen, daß dein Wort 
nicht leer gu dir zurückkommen fol. Ya Vater, e3 ift deine Sache, an 
der wir jtehn. Und weil eS deine Sache ijt, fann fie nicht untergehn!“ 
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3: 

Durd die Predigt des Evangeliums foll das Reich Gottes, die 
Kirche Chrifti, gebaut werden. Und das qefehicht auch, Gott fei Dank! 
Zrob alles Wütens und Tobens der Feinde gibt e8 doch eine heilige 
hriftliche Kirche hier auf Erden. Weffen Wille fol nun in diefem 
Keiche gelten? Antwort: allein der Wille unfers Gottes, und gwar 
fein guter, gnädiger Wille, nach dem er twill, daß allen Menfchen ge= 
holfen werde und fie zur Erkenntnis der Wahrheit fommen jollen. 
Und da ijt es denn nun unfere Aufgabe, dak wir als Prediger des 
Wortes Gottes an unjerm Teile dafür forgen, dak nur das Wort Chrifti 
in der Kirche herrfche und regiere. An diefe unfere heilige Pflicht 
erinnert uns die dritte Bitte: „Lieber Vater im Himmel, dein 
Wille gejhehe, wie im Himmel, alfo aud auf Erden!” 
Auch diefe Worte find für unfer Amtsleben von gar hoher Bedeutung 
und geben uns göttlihde Warnung, Mahnung und Troft. 

Wir beten: „Dein Wille gefchehel” Da Yiegt wieder aller 
Nahdruct auf dem Wörtlein „dein“. In der Kirche foll nur Gottes 
Wille maßgebend fein. Aber wie? trachten denn twirflich no andere 
Willen nach der Herrichaft in der Kirche? Leider Gottes, jal Unfer 
Gott und Heiland hat bitterböfe Feinde, die „feinen Namen nicht 
heiligen und fein Reich nicht fommen laffen wollen“. Wir find nun 
berufen al3 Wächter auf den Mauern Zions, und da warnt uns denn 
diefe Bitte, daß mir ja nicht gleichgültig oder ficher jeien, jondern die 
Feinde jcharf beobachten und ihre Pläne mit Gottes Waffen vereiteln. 

Der Erafeind unfer3 Gottes tft der Teufel, der Tag und Nacht 
danad) trachtet, Gottes Reich zu zeritören und die Ausführung feines 
guten, gnädigen Willens zu verhindern. Der Satan will durchaus 
nicht, daß Sünder zu Gott befehrt und felig werden; er will vielmehr, 
daß die Menjchen in ihren Sünden bleiben und mit ihm verdammt twerz 
den follen. Und diefen feinen Willen verfucht er auf alle mögliche 
Weife durchgufeten. Dazu gebraucht er Lift und Gewalt, Lug und 
Trug, falfhe Lehre und gottlojes Leben. Und in diefem Kampfe um 
die Herrfchaft Stehen ihm unzählige treue Helfershelfer zur Ceite. 
Zunäcdit die böfe, gottlofe Welt, gu der auch die faljchen Propheten 
gehören. Durch diefe verfucht der Teufel Weltwefen, irdifchen Sinn, 
Wolluft und Geiz, Schande und Lajter, Aberglauben, Mißglauben, ja 
offenbaren Unglauben in die Kirche einzuführen und fo Gottes Reich 
zu untergraben. Auch die Welt’ will nicht, was Gott mill, fondern des 
Teufels Wille ift Wr höchites Gejeb. Auch die Welt mill nicht, dap 
Sünder felig werden. Auch die Welt mill nicht die Chre Gottes. 

Den gefährlichiten Verräter und Helfershelfer des Satans, meine 
Brüder, tragen wir leider Gottes! in unferm eigenen Bujen; das tjt 
unjer altes böfes Zleifeh. Xergeffen mir eS doch ja nicht, unfer altes 
Sleifch ijt um fein Haar beffer als das der gottlojen Welt. Auch unfer 
Fleisch will durchaus nicht, was Gott will. Seine Gebote find ihm ein 
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Sirgerniz, fein Evangelium ift ihm eine Torheit. Auch unfer Fleifh 
twiitet und tobt in uns und till ung durchaus zivingen, den Willen des 
Teufels zu tun. Ba, fowohl Gottes Wort als auch die Hriftliche Cr- 
fahrung lehrt, daß gerade die Diener Gottes, die Prediger, bon diejen 
drei Feinden fonderlich heftig angegriffen werden. Und ivie oft, ach, 
ioie oft ift’S ihnen fchon gelungen, Diener der Kirche in Mißglauben, 
Verzweiflung und andere große Schanden und Lafter zu ftiirgen! Wie 
jauchzt die Hölle, wie lacht die Welt, wenn ein Bote Gottes zu Fall 
gebracht worden ift! Gerade uns Predigern ruft dieje Bitte die War- 
nung zu: „Du fteheit durch den Glauben.‘ Sei nicht jicher, jondern 
fiirehte Dich!” „Wache, daß dich Satans Lijt nicht im Schlaf antreffe, 
tweil er fonft behende tft, daß er dich beäffel“ „Seid nüchtern und 
wachet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umber wie ein 
brüllender Löwe und fuchet, welchen er verjchlinge.” 

Diefe Bitte gibt uns aber auch eindringliche paftorale Ermah - 
nung. „Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden.“ 
Gottes Willen zu tun, und zwar fo gerne, fo willig, fo freudig vie die 
lieben Engel im Himmel, das foll unfere hdchite Luft fein. So follen 
wir gunachft auf unfer eigen Herz fehen und vorfichtig über dasfelbe 
“ wachen, das alte Fleifch mit feinen Lüften und Begierden freugigen und 
töten, in taglichem brünjtigen Gebet und durch die Betrachtung des 
göttlichen Worts uns ftählen und ftarfen zum tapferen Kampf gegen 
Teufel, Welt und Fleifh. Das ftete Gebet eines Paftors jollte fein: 

Ertöt’ in mir die fehnöde Luft, 

Teg’ aus den alten Sündenwuft! 

Uh, rüft mid aus mit Kraft und Mut, 
Zu ftreiten wider Fleifh und Blut! 

Die andere Ermahnung ijt die, daß wir uns in unferm Amte ja 
hüten, daß wir nit unfern Willen an die Stelle des Willens Gottes 
feben und alfo über Gottes Volf herrfchen wollen. 

Und endlich ermahnt uns diefe Bitte dazu, daß tir in all unserer 
Arbeit nur dies eine Biel im Auge haben, daß in unfern Gemeinden 
oder bei denen, die uns befohlen find, allein der Wille Gottes, das 
heißt, Gottes Wort, herrjche und regiere. An Kampf und Streit, an 
Widermärtigfeit und Herzeleid, an Kummer und Not wird e3 uns dann 
aivar nicht fehlen; aber das darf uns nicht irremachen. Hier gilt’s, 
die Ehre und den Willen unfers großen Himmelsfinigs wahren. Und 
dazu find wir berufen; das ijt unfer Amt. 

Aber tie? jagt nicht St. Paulus: „Wir haben nicht mit Fleifch 
und Blut zu fampfen ... . unter dem Himmel“? Müffen wir armen 
Ihwachen Menfchen da nicht unterliegen im Kampf mit diefen mäch- 
tigen Zeinden? Gott Lob, nein! Das ijt unfer Troft, den wir aud 
gerade aus Ddiejer Bitte fchöpfen, daß wir den Sieg unferm oberjten 
Kricasherrn befehlen® dürfen und fagen: „Water unfer im Himmel, 
brih Du allen böfen Rat und Willen, der deinen Namen nicht heiligen 
und dein Reich nicht fommen Tafjen will, als da ift des Teufels, der 
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Welt und unjers Fleifches Wille! Und dann ftärfe und behalte du ung 
und unfere Chriften felbit feft in deinem Wort und Glauben bis an 
unjer Ende; denn dann, nur dann gejchieht dein guter, gnädiger Wille. 
Und da wirft du geiwißlich tun, denn dein ift ja das Reich, dein ijt die 
Kraft, dein ijt die Herrlichkeit in Ewigfeit! 

Und jo können wir denn nicht nur immer wieder fröhlich in den 
uns befohlenen Kampf binausziehen, jondern wir dürfen auch deg end» 
lichen Sieges unumftößlich gewiß fein und mit Luther trobig jubeln: 

Und ob die Welt voll Teufel wär’ 
Und wollt’ uns gar verjchlingen, 
So fürchten wir uns nicht fo fehr, 
63 foll uns doch gelingen! 

Sa, Vater unfer, der du bijt im Himmel, geheiligt werde dein 
Name, dein Reich fomme, dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden! Amen. Sul A. Friedrid. 
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(Für den zweiten Gottesdienft. ) 


Sn Chrijto geliebte Feitgenofjen! 

Wieviel ijt in unferm Synodaldijtrift dem Nord-IlMinois-Diftrikt) 
im Sahre 1911 für Mifjion im gewöhnlichen Sinne des Wortes ges 
opfert worden? Mifftonsfreunden wird eS interejfant fein, das zu 
hören: für Innere Miffion $8798.14; für Stadtmiffion $1389.21; 
für die Rirchbaufaffe $1982.09; für Miffion in Brafilien $3019.22; 
für Miffion in Wuftralien und Neufeeland $194.50; für Heidenmiffion 
$1736.38; für Negermiffion $1989.58; für Sndianermiffion $293.00; 
für Qudenniffion $114.50; für Taubjtununenmiffion $2124.93; für 
frembdfprachige Mifjionen $235.13; für Gmigrantenmifjion $167.45; 
Gumma: $22,044.42. &3 fällt alfo nicht viel auf jedes Abendmahl3- 
glied, da wir in unferm Dijtrift 70,325 Abendmahlsglieder zählen. 
Nicht wahr, das ijt wenig per Kopf. Ach, wir möchten uns verfriechen! 

Unfere Miffton breitet fich immer noch weiter aus; euer PBajtor 
fann eich erzählen, wie viele Baftoren man 3. B. diefes Jahr bon uns 
erbat, und wie wenig Kandidaten uns zur Verfügung ftanden. Unfere 
Miffionsarbeiter beziehen immer noch ein Heine Gehalt, das ihnen 
fnapp Nahrung und Hleidung für die Familie fichert. Nicht wahr, wir 
tollen ung beifern? Sa, Hilf, Gott! — Mir verfprechen VBefferung. 

Aber auf der andern Geite, ijt e3 nicht herzerhebend, dah fich 
unferer rechtgläubigen Kirche ein fo großes, weites Mijfionsfeld auf- 
getan hat? Lacht einem Chriften nicht das Herz im Leibe, wenn er 
Hört und lieit, daß Gott uns jebt noch eine Titr nach der andern öffnet, 
dak wir immer mehr und mehr Geld nötig haben, um das Mifjions- 
mwerf zu treiben? 
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Der Grund liegt auf der Hand: mir bringen die feligmachende 
Botfchaft vom Gotteslamm. Das laßt mich in diefem Reftgottesdienft 
nod ein wenig ausführen, nachdem ihr {don eine ermunternde Predigt 
gehört habt. Sch erzähle euch aljo ; 

Bon unferer befeligenden Miffionsbotichaft vom Gotteslamm. 
Wir fehen: 

1. Das Gotteslamm ift FEfus, für alle Menfden 

geopfert. 

2. Selig werden die Menfdhen dDurd den Glauben 

an die3 Lamm. 
17 

Um unfern Text recht zu verjtehen, müffen wir den Vibelabjchnitt 
im Auge behalten, der vorher am Altar verlejen worden ijt (2 Mof. 
12, 1—13). Gott hatte für fein Bundesvolf eine Feier angeordnet 
und bis ins fleinfte bejtimmt, wie e3 damit zu halten fet. Seder Hausz 
vater jollte aus feiner Herde von Schafen oder Ziegen ein Lamm nehz 
men, ein männliches, ohne Fehler, ein Sahr alt. Auf wen war diefes 
Lamm ein Vorbild? Sohanne3 mweilt auf SCjum und erflärt: „Siehe, 
das ijt Gottes Lamm!” Wir irren uns da nicht; St. Paulus ruft: 
„Wir haben auch ein Ofterlamm.” Wer ift es? „Das ijt Chriftus, 
für uns geopfert.“ Der himmlifde Vater hat dies Lamm von Ciwigz 
feit ausgewählt, jelbit feine Mutter ausgefucht; ein wahrer Menjc. 

Er fag an feiner Mutter Bruft, 
Shr’? Milh war feine Speif’ — 

und doch ohne Fehler, empfangen bon dem Heiligen Geijt, geboren bon 
einer Sungfrau, dazu wahrer Gott. Er mußte fo fein; mie hätte er 
fonft aller Menfchen Sünde aus Gottes Buch austilgen fonnen? 

werner, die Hausvater in YSrael jollten am. zehnten Tage des 
Monats Abib, fpater Nifan, das Lamm bon der Herde abjondern und 
am Abend des vierzehnten das Meffer ziehen und es fchlachten. Sa, 
das Lamm follte jterben. Der Würgengel, der jchredliche, follte in der 
Nacht in Ägypten herumgehen — twas tun? Töten, jehlachten alle 
Erjigeburt vom Palajt bis zur Hütte. Auch Ssraels Erftgeburt hätte 
in diefer Nacht fterben müffen, aber diefes Lamm ftarb an Stelle der 
Erjtgebornen Israels. WIS die Sonne aufging, lebten Israels erit- 
geborne Söhne um diejes Lammes tillen, an ihrer Statt ertwiirgt. 
Welch wunderbare Stellvertretung! Wie fonnte denn diefes Lammes 
Tod jie bom Tode erretten? E3 war ein Vorbild auf Gottes Lamm, 
unjfduldig am Stamme des Kreuzes gefdladtet. Für wen? Xohan- 
nes jagt: „Siehe, das tft Gottes Lamm, twelches der Welt Sünde 
trägt.“ Wir fingen: 

Cin Lammlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder, 


63 geht und träget in Geduld 
Die Sünden aller Sünder. 
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wa, der Welt und ihrer Kinder, die Sünden aller Sünder. Alle Welt 
und ihre Kinder, auch wir und unfere Kinder, follten etvig fterben, den 
Zod des SFluches. „A Siind’ Haft du getragen, fonjt müßten mir 
berzagen, o SEjul“ Gott hatte von Eiwigfeit zu feinem Sohne gejagt: 
Geh hin, mein Kind, und nimm did an 
Der Kinder, die ich ausgetan 
Zur Straf’ und Zornesruten; 
Die Straf’ ift jeher, der Zorn ift groß, 
Du fannjt und follft fie machen log 
Durch Sterben und durd Bluten. 
Der Sohn antwortete willig: 
Sa, Bater, ja, von Herzensgrund; 
Leg’ auf, ich will dir’3 tragen. 
Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken ift dein Sagen. 

Teure Mijfionsfreunde! Der höllifhe Würgengel, der Teufel, ift 
durch die Sitnde Herr diefer Welt und hat um der Siinde willen Macht, 
die Welt und ihre Kinder in Verderben und Verdammnis zu ftürzen, 
und nichts, nichts fann fie retten als die Botfdaft von diefem Lamm. 
Wir haben in ifm Rettung gefunden, Halleluja! Das treibt uns, daß 
wir Diejfe armen Menfchen nicht jo dahingehen laffen fonnen in BVerz 
derben und Verdammnis. Darum ftehen unfere Boten vor Großen und 
Kleinen, bor Weißen, Schivargen und Roten, vor folchen, die diefe Bot=- 
fchaft nie gehört, und vor folchen, die fie einjt gehört und geglaubt, aber 
ihr jeliges Crftgeburtsrecht verfauft haben um das Linfengericht der 
Sünde und ihrer Luft. Sie find ohne Gott und Hoffnung, follen ewig 
Hagen und heulen im Haufe der Hölle, wie dort in Ägypten das Gefchrei 
Hinauffdallte in jener fchredlichen Nacht. Bhnen, ihnen, während es 
nod Gnadenzeit heißt, bringen wir durch unfere Boten das allein= 
feligmachende Wort: „Siehe, das ijt Gottes Lamm, welches der Welt“ 
— auch eure — „Sünde tragt!” © Freude, Retter auch nur einer 
Geele gu fein! 

2. 

Selig werden die Menfchen durch den Glauben an diejes Lamm. 

Nachdem der Hausbater in NSrael das Lamm gejchladhtet hatte, 
follte er jo verfahren: ein Büfchel Yfop in des Lammes Blut tunten, 
damit dann die Pfoften an beiden Seiten der Haustür und die obere 
Schelle derfelben beftreichen. Gott gab dem Würgengel die Weifung: 
Wo du das Blut fiehft, gehe nicht hinein; in dem Haufe fol die Erjt- 
geburt nicht fterben, fondern leben. Das ift wieder ein Vorbild, wie 
ihr wißt; denn 

SEfu Blut, der edle Saft, 
Hat folde Start’ und Kraft, 
Dak audh ein Tröpflein Eleine 
Die ganze Welt fann reine, 
Ya gar aus Teufels Rachen 
rei, 105 und ledig machen. 
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Wann aber nitbt den Menfchen diefes Blut? Gott geht, daß ich jo 
fage, herum und fieht zu, ob die Menjchen die Türe ihres Herzens damit 
bejtricgen haben, das heikt, ob fie bon Herzen glauben: BEjus hat 
mich verlornen und verdammten Menfchen erlöft mit feinem heiligen, 
teuren Blut. Dort, fagt Gott zu dem Würgengel, zum Gefeb und zum 
ewigen Tode, dort gehe nicht hinein; die follen nicht jterben, jondern 
leben. Teure Feitgenoffen, freuen wir ung nicht bon Herzen, daß wir 
belfen dürfen, daß die Zahl derer immer größer wird, die mit uns ge 
rettet find durch des Lammes Blut, die mit uns, wenn der Tod fein 
Schwert zieht, gläubig den Schild vorhalten: „Dies Blut foll mein 
Burpur fein, ich will mich darein Heiden“ ufw.? (Xied 73, 10.) 

Endlich no ein Stiiclein aus der Anordnung Gottes. Hatte der 
Hausvater die Pfoften und die obere Schiwelle der Türe mit dem Bhute 
beftridjen, dann mußte er Das Lamm am heißen Feuer braten, ganz, 
ungeftiidt, mit den Seinen efjen und nichts übriglaffen. Dabei mußten 
Die Feiernden gang befonders ausgerüjtet fein. Die langen Kleider, 
welche fie Damals trugen, follten jie mit einem Gürtel um die Lenden 
feft hHinaufgürten, damit fie ihnen bei der Wanderung nicht hinderlich 
wären; fie follten Schuhe an den Füßen tragen und einen Stab, einen 
Wanderjtoc, in der Hand halten. Warum das? Gleich nach der erften 
Feier DiejeS Mahles brachen fie auf zur Reife; diefes Mahl war gleich- 
fam die lebte Wegzehrung vor dem Antritt der weiten Neife in das 
Gelobte Land. 

Alles das war ivieder vorbildlih. Das Lamm Gottes felbit jagt: 
„Wer mein Fleifch iffet und trinfet mein Blut, der hat das ewige 
Leben, . . . der bleibet in mir und ich in ihm.“ Wie tun die Menz 
ichen das? Wenn fie fich des Lammes Verdienft im Glauben zueignen, 
e3 geiftlich ejfen und trinfen, fo ift jein Verdienst fo ihr eigen und 
fie jind jo des Lammes eigen, daß jie in Wahrheit mit Paul Gerhardt 
rühmen: 

Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 

Du bijt mein, id) bin dein, 

Niemand Tann uns fcheiden; 

Sh bin dein, weil du dein Leben 

Und dein Blut mir zugut 

Sn den Tod gegeben. 

Du bift mein, weil ich dich faffe 

Und dich nicht, o mein Licht, 

Aus dem Herzen laffe. 
Ebenjo wenn der Chrift zum heiligen Abendmahl fommt und der Baftor 
gu ihm fpricht: „Nimm hin und ip’ uftv., „nimm hin und trink“ ufw., 
umd er ift und trinft im Glauben twandergeriiftet, fo ift feine Siinde 
auf ihm, die Pforte des. Himmels fteht ihm offen, durch die er felig 
eingeht, tenn feine Reife zu Ende ift. Teure Mitchriften, wir find 
auf der Wanderung in das Gelobte Land; mer weiß, wie bald das 
Ende der Reife — mir nennen es Tod — bor uns ift. Auch da wollen 
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wir als lebte Wegzehrung das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
getragen hat, gläubig genießen und fo glücklich zu unferm SErrn ziehen. 

Und nun, ach! viele, viele find mit uns auf der Reife zur Emwig- 
feit, aber eine große Zahl derjelben gehört noch gu dem Ägypten diefer 
Welt; fie glauben nicht und find dem Würgengel verfallen. O Gott, 
welche Wonne, der Netter einer Seele zu fein! — Darum treiben wir 
Miffion, tragen hinaus die alleinfeligmachende Botfehaft vom Lamm 
Gottes, damit fraft derfelben immer mehr gläubig mit uns zufammen= 
treten, guberfichtlich Das Banner mit der Infehrift hochhalten: „Ehrifti 
Blut und Gerechtigkeit“ uf. und mit uns fröhlich befennen: Haltet 
mich nicht auf, denn der HErr hat Gnade zu meiner Reife gegeben; 
lafjet mich, daß ich zu meinem HErrn ziehel Und foftet diefes Werk 
Geld, auch viel Geld, wir geben e3 doch gerne; denn was ift Geld gegen 
auch nur eine Geele? 

wor mwißt, wir Tutherifchen Prediger bringen nicht viele Gefchicht- 
Tein in unfern Predigten an. Laßt mich aber heute am Miffionzfeft 
dem „Lutheraner“ giwei nacherzählen. 

Ein Mann, fonjt fein fleißiger Kicchgänger, ftellte fich einmal 
wieder zum Gottesdienste ein. Gonjt fchlief er gerne, diesmal folgte 
er der Predigt mit großem Ynterefje. Worin hatte das feinen Grund? 
Der Paftor predigte über Geld. Am eriten Teile führte er aus, es fet 
Ehriftenpflicht, nicht faul zu fein, jondern fleißig zu arbeiten und Geld 
zu verdienen. Unfer Mann flüfterte feinem Nachbar zu: „AWusge- 
zeichnet! Cine folhe Predigt hat unfer Pajtor noch nie gehalten.“ 
Sm zmweiten Teile wurde ausgeführt, e3 fet Gottes Wille, daß wir 
fparen und das Ertworbene nicht verjchleudern. Begeiftert jagt der 
Mann in leifem Ton: „Ich hätte gar nicht geglaubt, daß wir einen 
fo praftifchen, berjtandigen Paftor hätten; der veriteht feine Sache aus- 
gezeichnet.“ Nun fam aber der dritte Teil der Predigt. Der Mann 
Gottes beivies, Gott wolle, daß wir geben, unermüdlich geben; ja, Gott 
werde einft Rechenschaft fordern, ob wir als feine Haushalter recht aus= 
geteilt hätten. Gang entriiftet fagte der Mann zu feinem Nachbar: 
„Nun ift ex wirklich dDrangegangen und hat feine ganze Predigt ver- 
dorben.” Nahm feinen Hut, eilte zur Kirche hinaus und jchlug die Tür 
Hinter fich gu. 

Als Gegenftiice das andere Gefchichtlein. Cin Seelforger wird an 
das Sterbelager eines alten Chrijten gerufen. Diefer jagt: „Sch habe 
Frieden duch SEju Blut und Gerechtigkeit; meine Sünden find ber- 
geben. Aber eine Schuld drüdt mich.” Crftaunt fragt fein Paftor: 
„Was mag das für eine Schuld fein?” Der todfranfe Greis ertvidert: 
„Meine Schuld am Miffionsmwert. Yd) hätte mehr tun follen. Sehen 
Gie, Herr Paftor, ich liege hier dem Tode nahe. Lebte Nacht waren 
meine nun erwadfenen Kinder voll Liebe um das Bett ihres fcheidenden 
Vaters verfammelt; wie hat mein mattes Herz {ich da gefreut! Meine 
Kinder find Ehriften, Kinder Gottes, dur) den Glauben. Nun drückt 
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mich der Gedanfe: O Herr Paftor, wie viele leben in der Welt — die 
Eltern find feine Chriften, die Kinder find feine Chriften. Vater oder 
Mutter find am Sterben und haben feinen Trojt; die Kinder fümmern 
fich nicht um fie; die Augen brechen, ohne fie noch einmal gefehen gu 
haben. Dem Evangelium verdanfe ich es, daß ich bor meinem Tode 
noch dieje Freude erleben durfte — meine lieben Kinder! Herr Pajtor, 
ich hätte mehr für die Miffion tun follen, daß auch andere durch das 
Evangelium bom Lamme Gottes folch felige Freude genießen dürften.“ 
Den beiden Gefchichtlein will ich nichts Hinzufügen. Wir wollen 
fleißig an unferer Schuld abtragen. Amen. 2 Aah: 


Missionary Discourse. 
Ps. 105, 24. 


In Curist Jesus DeARLY BELOVED FRIENDS AND FELLOW-LUTHERANS: 


One morning the psalmist awoke with a song in his heart, a 
song of praise and thanksgiving to God for His many and manifold 
kindnesses and mercies, which He had bestowed upon His people, 
the Israelites, from the days of their bondage and servitude in Egypt 
to the days of liberty and unbounded prosperity which they enjoyed 
during the reign of David and Solomon. God had not only de- 
livered His people from the tyranny of the Egyptians, but He also 
had led them into a land of plenty, and there “He increased His 
people greatly; and made them stronger than their enemies.” 

It is true, the early history of the Israelites in Canaan is one 
of struggle against invidious religionists and almost continuous 
warfare with semibarbarian tribes; but they finally subdued them, 
and for centuries they enjoyed civil and religious tranquillity and 
peace. In the time of the psalmist the Israelites had attained the 
height of their material and spiritual prosperity. The psalmist, 
therefore, had all reasons in the world to sing songs of praise and 
thanksgiving to the gracious Lord, who so signally had blessed them. 

The history of our dear Lutheran Church is very similar to 
that of the Israelites. The time allotted to’ me for my discourse will 
not permit me to give you even a concise survey of the history of 
our Church in general, but rather only a particle of its history in 
America. Nevertheless, I am persuaded that the history of our 
‘Church in our beloved land, even in its most condensed form, will 
fill our hearts with great joy and our mouths with doxologies; for 
‘God has done wondrously for our American Lutheran Church. Let 
me, then, beloved friends and fellow-Lutherans, now speak to you, — 
OF THE LOWLY AND MOST TRYING BEGINNINGS, BUT 


ALSO OF THE UNSURPASSED GROWTH OF THE 
LUTHERAN CHURCH IN AMERICA. 
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Like unto the Israelites in Egypt, the land of the black man, 
so the Lutherans in America, the land of the red man, began their 
blessed and glorious work under lowly and most trying circumstances. 
Lutheran mission-work in our beloved country was begun during the 
first decades of the seventeenth century. The dawn of the seventeenth 
century found only a few semi-Christian colonies in America, which 
had been founded by Roman Catholic Spaniards. In 1565, the 
Spaniards had settled St. Augustine in Florida, and in 1582, Santa Fe 
in New Mexico. 

The first Protestants in America were the English Episcopalians, 
who had founded Jamestown in Virginia, in the year 1607. Six 
years afterwards, and seven years prior to the arrival of the Pilgrim 
Fathers at Plymouth in Massachusetts, the Dutch had founded New 
Amsterdam — now New York. Most of the Dutch who had settled 
New Amsterdam, in 1613, were members of the Dutch Reformed 
Church; but we have good reasons to suppose that some of them were 
Lutherans, for we are assured that some of them petitioned the 
Lutheran Consistory at Amsterdam, Holland, to send them a 
Lutheran minister. It is not to be supposed that even dissatisfied 
members of the Reformed Church should have petitioned for a 
Lutheran minister. For some unknown reasons the petition was not 
granted until 1657. 

June 6, 1657, a Lutheran minister, the Rev. John Hrnest Goet- 
wasser, arrived at New Amsterdam in a small vessel, called The Mill. 
But as soon as he had set foot upon New Amsterdam soil, it be- 
came manifest that he was not welcome to the members of the Dutch 
Reformed Church. They at once began to persecute him and his 
little flock of Lutherans. Peter Stuyvesant, the governor of the New 
Netherlands, ordered Pastor Goetwasser to go back to Holland with 
the next ship. Oh, the poor Lutherans! Their only pastor, for 
_whom they had prayed and waited for forty-four long years, was 
banished from them by a bigoted and intolerant governor. Governor 
Stuyvesant even issued a proclamation against the preaching of any 
other than the Dutch Reformed religion, “either in houses, barns, 
ships, or yachts, in the woods or fields.” But, thank God, the day 
of relief for the persecuted Lutherans was at hand! It came with 
the surrender of the Dutch to the English in 1664. New Amsterdam ' 
now became New York, and New Netherlands — New England. 
Under the English rule the Dutch Lutherans were no longer per- 
secuted. Even to this day there is a Lutheran congregation in the 
city of New York which was organized in those days. It is now 
called St. Matthew’s, — its original name being Trinity, — and it 
now belongs to our dear Missouri Synod. 

Although St. Matthew’s is the oldest Lutheran congregation now 
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existing in America, it is by no means the first one that was organized . 
in America. . The first Lutheran congregation organized in our be- 
loved country was the Swedish Lutheran congregation at Fort 
Christina — now Wilmington, Del. It was organized by the first 
Lutheran pastor in America, by the Rev. Reorus Torkillus, in the 
year 1639. Torkillus was not only the first Lutheran minister in 
New Sweden, but the first Lutheran minister in America. He came 
over eighteen years prior to the Rev. John Ernest Goetwasser. 

The Lutheran Swedes were not persecuted by the English Episco- 
palians, as the Dutch Lutherans had been by the Dutch Reformed. 
Nevertheless, they were more or less annoyed by them; for they 
were not permitted to have church-steeples nor church-bells; but 
they were permitted to have their own houses of worship, their 
Lutheran services and pastors. Of course, they appreciated this 
freedom very much, for they could get along very well without bells 
and steeples, for these are no essential parts in Lutheran worship. 

The early history of the German Lutherans in New York, New 
Jersey, Virginia, North Carolina, and Pennsylvania is similar to 
that of the Swedish Lutherans in Delaware. They, too, enjoyed 
religious liberty, but they were in danger of being hampered in their 
church-work by German Quakers, Mennonites, Dunkards, Sabba- 
tarians, and others. In 1685, Germantown in Pennsylvania was 
settled by Germans. The first German Lutheran minister was the 
Rev. Justus Falekner. After he had completed the theological course 
at Halle under August Hermann Francke, he shrank from assuming 
the responsibilities of the ministry, and in 1700, accompanied by his 
older brother, Daniel, he came to Pennsylvania as a land agent of 
William Penn. The following year he became acquainted with some 
of the Swedish Lutheran ministers, and in 1703 he was ordained by 
them. Immediately after his ordination he went to New York, where 
he became the pastor of a number of Dutch and German congre- 
gations. He was very learned, a talented preacher, and a faithful 
pastor. He died in 1723. 

The German Lutherans, being very poor, sent the Rev. John 
Caspar Stoever, Sr., to the fatherland to secure material support 
from the mother-church. He was successful to some extent. He 
collected about 15,000 dollars. But before he could return to Penn- 
sylvania, he died in Germany, in 1738. Perhaps it was due to his 
labors and agitation for the American Lutheran Church that the 
Rev. Henry Melchior Muehlenberg, commonly called the “Patriarch 
of the Lutheran Church in America,” was induced to take charge 
of the German Lutheran congregations in the New World. Mueh- 
lenberg came in 1742. He was not only a talented preacher, but also 
a most faithful pastor and a very good organizer. For forty-five 
years he labored most faithfully, and accomplished great and far- 
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reaching results for our dear Lutheran Church in this our country. 
With him “we pass from the period of mere congregational to that 
of synodical organization.” (Jacobs.) 

Muehlenberg, before arriving at Philadelphia, had visited the 
Lutheran Salzburger colony in Georgia, near Savannah. These Salz- 
burgers had come over in 1734, bringing two pastors with them, 
viz., the Reverends Boltzius and Gronau. They were German 
Austrians, who had been cruelly persecuted in their native land by 
the Roman Catholics. Here these good and steadfast people found 
what they were seeking, religious liberty. When Muehlenberg came 
to Pennsylvania, he found much work awaiting him. And he did not 
shrink from it. He worked hard and faithfully, and God crowned 
his work with success. Through his efforts the first Lutheran synod 
in America was organized, in 1748, under the name of Ministerium 
of Pennsylvania. He lived to see the organization of the second 
Lutheran synod in our country, that of the New York Ministerium, 
in the year 1786, one year before his death. In the year 1803, the 
third Lutheran synod, that of North Carolina, was organized. So 
one hundred years ago there were only three small Lutheran synods 
in America. The early Lutherans of our country were a pious set 
of men. Of course, there were also some who were not upright; but, 
as a rule, the early Lutherans were God-fearing men. George White- 
field, the great apostle of Methodism, in one of his published letters, 
writes: “Some of the Germans in America are holy souls, and de- 
serve the character they bear. They keep up a close walk with God, 
and are remarkable for their sweetness and simplicity of behavior. 
They talk little; they think much. Most of them, I believe, are 
Lutherans.” (Jacobs, p. 177.) 

Such, beloved friends and fellow-Lutherans, were the lowly and 
most trying beginnings of the Lutheran Church in America. But, 
what the psalmist says of his own Jewish Church, the true visible 
Church of God in the old dispensation, we can also truthfully say 
of the true visible Church of God in the new dispensation, viz.: 
“He (God) increased His people greatly, and made them stronger 
than their enemies.” It cannot be denied that God greatly blessed 
the work of our Lutheran Church, that its growth has been phe- 
nomenal, especially since the middle of the last century. Permit 
me, then, now to speak to you of the unsurpassed growth of our 
Lutheran Church in this our beloved America. 


2. 

When we think of the hardships of the early Lutherans in 
America, of their great poverty, and the persecutions which they 
suffered from invidious and insidious religionists, then our hearts 
throb with grief; but, on the other hand, if we call to our minds 
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the blessings which the Lord graciously bestowed upon our American 
Lutheran Church, we must sing doxologies unto Him, and say with 
the psalmist of old: “He has increased His people greatly, and made 
them stronger than their enemies.” 

One hundred years before the first American Lutheran synod 
was organized, in 1648, there was but one Lutheran minister and 
one Lutheran congregation, numbering about 50 communicant mem- 
bers, in America. In 1748, the year the first synod was organized, 
there were 12 ministers, 70 congregations, and about 7,000 com- 
municant members. One hundred years afterwards, in 1848, there 
were 22 synods, 538 ministers, 1,307 congregations, and 135,629 com- 
municant members. At the close of the last year, 1911, there were 
64 synods, 8,671 ministers, 14,048 congregations, and 2,289,897 com- 
municant members. Including the baptized children, there are now 
3,500,000 Lutherans in good standing in our country. A non- 
Lutheran, Dr. Carroll, the eminent American church statistician, 
says in regard to our American Lutheran Church: “The various 
Lutheran bodies are gaining in organization, in equipment, and in 
numbers. For benevolences they raised, in 1911, $2,832,800, and paid 
something like $12,500,000 in local expenses. The value of their 
church property reaches nearly $84,000,000. The number of in- 
stitutions of various kinds which they maintain is very remarkable. 
They have 27 theological seminaries, 42 colleges (of which all but 
18 are coeducational), 52 academies, 8 colleges and seminaries for 
women, 64 homes for orphans, 35 homes for the aged, 5 homes for 
defectives, 9 deaconess mother-houses, 44 hospitals, 9 hospices, 22 im- 
migrants’ and seamen’s missions, and 14 other institutions for chil- 
dren and the wayward.” (Lutheran Witness, 31, 39.) 

The largest Lutheran synod in our country is our Missouri 
Synod. It was organized at Chicago, Ill., April 26, 1847, with 
12 ministers and 16 congregations (some ministers serving more than 
one congregation); and besides these there were ten ministers and 
two candidates, who were admitted as advisory members, 1. e., they 
were not entitled to vote, because their congregations did not join 
the Synod,— a “distinction which the Synod has retained to this 
day, the Synod proper being looked upon as essentially a union of 
congregations, represented at its meetings by a clerical and a lay 
delegate each.” (Graebner). 

The fathers of our Synod, under the leadership of Pastor Martin 
Stephan, came over in 1839, settling in the city of St. Louis and in 
Perry County, Missouri. They numbered about 700 souls. After 
Stephan had been dismissed, the late Dr. C. F. W. Walther became 
their leader. Dr. Walther is acknowledged by all American Lu- 
therans as the greatest Lutheran theologian of America. “Muehlen- 
berg and Walther,” says Dr. Jacobs in his History of the Lutheran 
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Church im America, “are the most prominent figures in the history 
of the Lutheran Church in America up to this time.” It cannot 
be denied that God did wondrous things for our Church through 
Dr. Walther. Whilst Muehlenberg is called the “Patriarch of the 
Lutheran Church in America,” Walther may justly be called the 
“Luther of America.” 

The growth of our dear Synod has been phenomenal. In 1860, 
thirteen years after its organization, it numbered 4 districts, aggre- 
gating 121 ministers, 154 congregations, and 24,537 souls. At the 
close of last year (1911), it had grown into 22 districts, aggregating 
2,367 ministers, 2,911 congregations, 1,066 mission-stations, 555,839 
communicant members, and 917,309 souls. Last year our Synod ex- 
pended $873,369 for benevolences and missions. The collections at 
mission-festivals amounted to $93,131.66. What gracious blessings! 
Indeed, God has shown His kindness to us in many ways! We sing 
doxologies unto Him, for He is good; because His mercy endureth 
forever, Ps. 118, 1. 

God would bless our Church even more! Therefore, beloved 
friends and fellow-Lutherans, we should not stand in His way, but 
should rather do all we can that His blessings may be increased. 
In other words, we should diligently pray for the spreading of God’s 
kingdom, and cheerfully contribute towards all our missions. If we 
all would double or even treble our donations for missions, the 
growth of our dear Church would be by far more rapid and greater. 
In the last few years we have gained over 200 new mission-stations - 
in the Northwest, especially in Canada. We could gain many more, 
if we would only furnish the necessary means. Besides, as a church 
paper recently stated, there are west of the Mississippi River, 10,000 
towns in which there is no Christian congregation of any kind. What 
a large field is open to us, my dear friends! If we would only collect 
$500,000 annually for our missions, we could double and treble our 
mission-stations in a few years. Do you think that our Synod could 
not raise $500,000 annually for missionary purposes? Why, it would 
be the easiest thing in the world for us to do. If every communicant 
member of our Synod would only give one dollar annually for mis- 
sions, we would have $555,839. My dear fellow-Lutherans, each com- 
municant member can — annually —give one dollar for our mis- 
sions if he will. Let us all do it! And if we know of any fellow- 
Lutheran who cannot give at least one dollar, why, there are many 
amongst us who can give more, and at the end of each year the 
$500,000 for our missions would not be wanting. Let us do it! May 
God help us for Jesus’ sake! Amen. ABER Ask: 
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Leihenpredigt über 1 Mtoj. 49, 33. 


Xn dem HExrrn IEfu geliebte Trauerverfammlung; geehrte Leid- 
tragende allerfeits| 

Chriften und Unchrijten werden aus dem Leben abgerufen unter 
vielfach ähnlichen Umständen. Beide Klajfen von Menjchen finden jich 
bei denen, die in frühefter Kindheit jterben oder im Nünglings= und 
Sungfrauenalter oder in reiferen Jahren oder, mie diejer liebe Vater, 
im hohen Greijenalter. Weder der Chrijt noch der Unchrijt weiß ferner, 
too ihn der Tod trifft, im Bett oder im Bade, im Haufe oder auf dem 
Relde, auf der Bahn oder in der Fabrif, daheim oder in der Kremde. 
Auch die Art und Weife, wie die Menjchen jterben, ijt nicht maßgebend 
dafür, ob fie Chriften oder Unchrijten waren. Beide werden hinge- 
nommen joiwohl nach langem, fehmerzlidem Siehtum wie auch plöglich 
und unberhojft, im reife ihrer Lieben oder bei der Beruf3arbeit, mwäh- 
rend des Schlafens oder während der Mahlzeit, unter entjeglihen Wunz 
den und Qualen oder leife wie ein Lichtlein verlöfchdend. ES ijt grund- 
verfehrt, daS ewige Los eines Menjchen zu beurteilen dDanach, ob er 
außerlich fanft und ftill oder erjt nach jchwerem Todesfampf verjcheidet. 
Nein, die Umstände, unter denen Chrijten und Unchriften ihr zeitliches 
Leben befchließen, find vielfach fehr ähnlich. 

Aber in giweifacher Hinjicht ijt giwijchen dem Sterben beider ein 
gewaltiger Unterfchied: GotteSmenjchen find bis an ihren Tod auf das 
geijtliche Wohl ihrer Kinder bedacht und fcheiden jelig ab zu dem Bolf 
der Gerechten; Unglaubige nicht. Bn dem vorliegenden reichhaltigen 
Terte wird uns an Jakobs Beijpiel ein folcher Gläubiger gezeichnet, 
dejjen jeliges Abfcheiden dem Ende diejes unjers Entfchlafenen in mehr= 
facher Beziehung entfpricdt. Zu eurer Erbauung fei daher unter Got= 
te3 Gnadenbeijtand Gegenjtand unferer Betrachtung: 


Des Erzuaters GYafob jeliges Abicheiden. 

1. Er berfmied, da er vollendet hatte die Gebote 

an jeine finder. 

2. Er verfhied und ward berfammelt zu feinem 

Bolt. 
1. 

Der Ergbater Yafob hatte von vielen feiner Kinder fehweres 
Herzeleid erfahren. Einige hatten ihn betrübt duch Ungucht und 
Blutfchande, andere durd Zorn und Mord, fait alle durch Neid und 
Miggunjt untereinander und durch Liigen und Ungehorfam gegen den 
betagten Vater. 

Welch ein Herzeleid, wenn Eltern fo etwas an ihren Kindern erz 
fahren miijjen! Sinder, die einft die Mutter unter betendem Herzen 
getragen und liebevoll auf dem Schoße geiviegt; Kinder, für die der 
Vater geforgt und fich täglich redlich abgemüht hat; Kinder, die der 
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Eltern Liebe und Pflege bon Qugend auf jahrelang genoffen haben und 
mit Gottes Wort im Haufe, in Schule und Kirche erzogen tvorden find: 
fie jchlagen das alles in den Wind, vergeffen des göttlihen Wortes, 
pflegen böfe Gefellfchaft, verlaffen die Gemeinde Gottes, ichliegen fich 
etiva chrijtusfeindlichen Logen an, getvinnen Tanzboden und Theater, 
Cauf> und Spielbuden lieb, geraten immer tiefer in den Lafterpfuhl 
und jind eine tvillfommene Beute de3 Hollifchen Verderbers. O Vater- 
Herz, 0 Mutterherz, wer twill deinen Schmerz ermeffen, wenn du über 
Sohn oder Tochter Leid tragen mußt wie einft der Vater Safob! 
satob Hatte aber auch die Freude erlebt, daß feine Kinder über 
ihre Sünde ernftlich Buße taten, umfehrten von dem Wege des Ver- 
derbens und ihre Herzensänderung betwiefen durch friedfertiges Ver- 
halten untereinander und durch LiebeSertveifungen gegen den ergraute 
Vater. 

Welche Freude für chriftliche Eltern, wenn fie dies erleben dürfen! 
Da erfahren Eltern etwas bon dem Dichterwort: „Eine Menfchenfeele 
finden, ijt Gewinn; ein fchon’rer, fie erhalten; doch der fehönft’ und 
beite, fie, die {chon verloren var, zu retten.” Wenn folche Schmerzen3= 
finder bußfertig umfehren bom Teufel zu Gott, vom Tode zum Leben, 
bon dem Lafter zur Gottfeligfeit, bon der Welt zur Kirche, von der 
Loge zur Gemeinde, bon den Spöttern zu den Frommen und Gebeiligten, 
fo tt Freude bei NEju, dem guten Hirten, und all feinen heiligen 
Engeln, Freude bei allen Redlichen, Freude im chriftlichen Elternhaus. 
Die bitteren Tränen der Klage verivandeln fich wohl in Tränen des 
Subel3, und manch heißes Danfgebet dringt zu dem Thron der Gnade 
für Gottes fünderliebende Barmherzigkeit. DO daß doch alle trauernden 
riftlichden Eltern folch felige Erfahrungen an ihren Kindern machten 
tote einit Safob! 

Nun aber war für den 147jährigen Greis die Zeit des Whfcheidens 
gefommen. So verfammelte er denn alle zwölf Söhne um fein Sterbez 
Yager und fegnete fie, einen jeglichen mit einem befonderen Gegen. 
Kern und Stern feines Gegens aber war Chrijtus, der fehon im Paraz 
dies berheiBene Weibesfame, der Held, durch welchen alle Gefchledter 
auf Erden bon ihren Sünden erlöft und gejegnet werden follten. Denn 
alfo fprach der fterbende Safob zu jenem vierten Sohne Suda: „Es 
twird das Zepter bon Suda nicht entiwendet werden noch ein Meifter 
von feinen Füßen, bis daß der Held fomme, und demfelben twerden die 
Völker anhangen.” An diefen Helden, den Meffias, der jeiner menjch- 
Yihen Natur nach aus Sudas Sproß erftehen jollte und 1700 Sabre 
fpäter al3 Cohn der Jungfrau Maria wirklich erjtanden ift, follten 
Safobs Söhne mit ihren Familien und deren Nachkommen fich im 
Glauben halten. — Doch auch feine zeitlichen Dinge ordnete der Ster- 
bende. Wie er fich fehon vorher privatim gegen Nofeph geäußert hatte: 
„Sch will Iiegen bei meinen Vätern, und du follft mich aus Üghpten 
führen und in ihrem Begräbnis begraben“, fo wiederholte er num Diefe 
Aniveifung vor den Ohren aller: „Begrabet mich bet meine Vater in 
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der Höhle auf dem Ader Ephron, des Hethiters. Dajelbjt haben fie 
Abraham begraben und Sara, fein Weib; dajelbjt haben jie auch Sfaat 
begraben und Nebeffa, fein Weib; dafelbjt hab’ ich auch Lea begraben 
in dem Acer und der Höhle, die bon den Kindern Heth gefauft ijt.” 
„Und da Safob vollendet hatte die Gebote an jeine Kinder, tat er Die 
Füße zufammen aufs Bette und verjchied.“ 

Hier fehen mir das fehöne Vorbild des Abjcheidens eines gläubigen 
Hausvaters. CE ijt nicht unrecht, wenn er feine irdijchen Angelegen- 
heiten bis ins einzelne ordnet, auch felber, etiva in feinem Tejtamente, 
Beitimmungen trifft betreffs des irdischen Fortfommens feiner Witwe 
und feiner Kinder, betreff3 feines zu Hinterlaffenden Vermögens, mie= 
viel davon der Shnodal-, der Miffionsfaffe und andern Bedürfnifjen 
des Neiches Gottes zufliegen foll, wohl auch betreff3 jeines Begrab- 
niffes, und was dergleichen fonjt fein Herz beivegt. Aber wichtiger als 
alle Bejtimmungen über. irdifche, vergängliche Güter find eines heims 
eilenden Vaters, einer abjcheidenden Mutter lebte Reden an die Kinder 
betreffs ihres ewigen Heil3. Was nübt eine Erbjdhaft, und ware fie 
noch jo anfehnlich, dem, der fie nicht nach Gottes Willen als anberz 
trautes Gut verwaltet? Wie mancher ijt durch ein Erbteil im Geiz, 
in der Verjchivendung und anderer Gottlojigfeit nur beftärft und daz 
duch um jo reißender in den Strudel der Verdammnis binabgerifjen 
worden. Nuhig und zufrieden bleibt in diefer armen Erdenzeit nur, 
wer fich der genügjamen  Gottfeligfeit befleißigt, diejer edlen Frucht 
des lebendigen Herzensglauben3 an SCjum Chrijtum. 

Hat euch Hinterbliebene der liebe Vater nicht oft dazu ermahnt? 
Hat er nicht fterbend noch unter Tranen Gott um die Gnade gebeten, 
daß ihr alle ohne Ausnahme euch möchtet zur Kirche halten und als 
gläubige Chriften zeitlebens wandeln? © fo folget feinen Worten, 
Durch die Gott euch zu jich zieht! Welche Freude brächte das dem bez 
fimmerten Mutterherzen, ja mehr noch dem Heiland jelbjt und feinen 
dienitbaren Getjtern! 

Nicht alle Eltern haben freilich zu folden lebten Ermahnungen 
Gelegenheit; der Tod fommt ihnen zu behende. Darum gilt e3, meine 
Mitchriiten, unjere Kinder beigeiten zu ermuntern und zu fördern im 
Glauben und Glaubensleben, indem wir ihnen täglich, auc in ge= 
funden Tagen, Gottes Wort nach Gejew und Evangelium ins „Herz 
prägen, unter fleißiger Zürbitte gu Gott damit anhalten und ihnen 
in allen Stüden ein Vorbild geben, das Gott gefällt. Möge uns das 
Beijpiel des jcheidenden Ergvaters Yafob dazu dienlich fein! 


: 2. 
Das zweite, was unfer Text von diefem Gottesmann berichtet, 
ijt dies: „Er verjchied und ward verfammelt zu feinem Wolf.“ 
„Er verjdied” — die Augen brachen, die Sinne vergingen, die 
Gliedmaßen erfalteten, die Lippen erblagten, der Atem ftocte, das Herz 
ftand till, er gab feinen Geijt auf. Er war tot. Won tiefem Schmerz 
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ergriffen, umjtanden die Söhne das Sterbebett. Giner von ihnen, der 
gottesfürchtige, nun 57jährige Sofeph, fiel auf des Vaters Angeficht 
und meinte über ifm und füßte ihn. Auch bei den andern wird es 
an Klagen und Tränen nicht gefehlt haben. 

Und Heute geht e3 oft geradefo. Große Trauer bei dem Tode 
unjerer Lieben ijt ja fehr erflärlih. Da liegt mm die teure Leiche 
ftarr und falt. Die Hände, die fich fo oft geregt im Antereffe feiner 
Yamilie und Gemeinde, die Füße, die manchen fauren Tritt bis ins 
Alter getan, der Mund, der fo manches Wort des Gebets, der Be- 
Tehrung und Mahnung geredet hat: alles ift Ieblos. Das edle Herz 
Hat ausgepodt. Trennungsfdmerg tut bitter weh. Der Tod reißt eine 
gähnende Lüde im Herzen, fonderlich der liebenden Hinterbliebenen, 
auch bei Chriiten. 

Doch jtehe, wie Gott trojtet! Unjer Schriftiwort fagt von dem 
Ergbater Yafob eben nicht nur: „Er verfdied”, fondern aud: „und 
ward berfammelt zu feinem Golf.” „Zu feinem Volf“, zu dem Volk 
der Vollendeten und Seligen im Himmel, zu denen, die mit Abraham 
und Sjaaf und Sara und Rebeffa und Lea gläubig hofften auf den 
berheißenen Meflias. Auf diefen Heiland hatte ja unfer Grzvater 
lebenslang vertraut. Hatte doch jein erblindeter Vater Sfaaf auf ihn 
den Segen Abrahams übertragen, unter den leibliden Stammpätern 
Chrijti der zweiundzwangzigste zu fein. Im Glauben an diefen Chrijtus 
var er in die Kerne gezogen, im Glauben hatte er dort zwanzig Sahre 
fang treu gearbeitet, im Glauben fampfte er bei feiner Nüdfehr mit 
Gott, im Glauben wanderte er im Lande der Verheigung umber, im 
Glauben ertrug er freuggeiibt viel Schmach und Kränfung, im Glauben 
fah er feinem Ende entgegen, im Glauben erteilte er jeinen propheti= 
ichen Segen, im Glauben rief er noch auf dem Sterbelager, Das Segnen 
der Söhne unterbredhend, aus: „HErr, ich warte auf dein Heil!“ — 
al3 mollte er jagen: Auf deine Hilfe harre, nach deinem Heil fehne 
ih mid), das du, Jehovah, mir bereitet und fo oft verfündigt halt; 
mich verlangt herzlich nach deinem Mefitas und der durch ihn zu erz 
twerbenden Erlöfung. Und weil Safob in diefem Glauben des Sohnes 
Gottes Stand, mar er feiner ewigen Geligfeit fo geiviß, daß er fterbend 
zu feinen Söhnen fprach: „Sch werde verjammelt gu meinem BVolf.“ 
Sm Glauben an den Erlöfer verfdied er, um mit Abraham und Saat 
im Himmelteich zu fiben. Der Tod feiner Heiligen ijt wert gehalten 
bor dem HErrn. 

Auch diefer teure Entjehlafene hat Chriftum bon Jugend auf ge- 
fannt und ihn als feinen Heiland befannt. Damit jtimmte fein 
Wandel. Und weil er feine Hoffnung auf Gottes getwifje Zufage febte, 
fo bezeugte er noch auf feinem letten Kranfenlager die Getviphett jeiner 
Seligfeit. Go ward er aus Gottes Gnade um Chrifti millen durch den 
Glauben verfammelt zu dem Volk der Gerechten droben, da die Engel 
fingen dem lieben S&fulein und die Palmen flingen im Himmel hell 
und rein. 

18 
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O füßer Croft für euch, du betagte Witwe, ihr lieben gläubigen 
Kinder und ihr Glaubensgenoffen miteinander! Wer follte nicht wiin- 
fen, mit dem Grgbvater Jakob felig abzufcheiden? Glaube an den 
Hören YEfum Chriftum, fo wirft du felig. Mehr bedarf’3 nicht. Ya, 
felig ijt in Zeit und Etigfeit, wer durch Buße und Glauben dem Treue 
hält, der verheißen hat: „Set getreu bis an den Tod, fo will ich dir 
die Krone des Lebens geben.“ Amen. me 


SERMON OUTLINES. 


SECOND SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 14, 16—24. 

“Behold . . . the goodness and severity of God,” Rom. 11, 22. 
Involuntarily these words of the apostle come to our mind when 
pondering this text, the parable of the Great Supper, spoken by Jesus 
when in the house of one of the chief Pharisees to eat bread. Behold 
the goodness of God as evidenced by preparing that Great Supper 
and bidding many to it; and behold the severity of God as shown 
towards those who contemptuously decline the invitation. And both 
are intended to lead us to repentance, Rom. 2, 4. If any text is able 
to melt the heart and win it for Christ, this certainly is one. We 
shall consider this text and behold both the goodness and the severity 
of God by making the words of that grand invitation of God our 
subject. 


“COME; FOR ALL THINGS ARE NOW READY.” 
1. All things are now ready. 2. Therefore come. 


oe 

“All things are now ready.” What is meant by “all things”? 
Apparent from context. One of those present with Jesus, hearing 
the words of Jesus, exclaimed: “Blessed is he that shall eat bread 
in the kingdom of God,” v. 15, 2. e., Blessed is he that shall be a 
partaker of the benefits and blessings of the kingdom of God. Jesus 
answered by speaking the parable of the Great Supper. The Great 
Supper, “all things,” then, is the kingdom of God, the kingdom of 
grace, with all the blessings and benefits there offered and bestowed, 
the grace of God, forgiveness of sin, peace of conscience, John 14, 27; 
“righteousness and peace and joy in the Holy Ghost,” Rom. 14, 17; 
new life and the power to live as a child of God in good works, and 
the unfailing hope of eternal life, Rom. 8, 17.— Jesus speaks of 
these things as of a supper. The image taken from the Old Testa- 
ment; cf., e. g., Is. 55, 1: “Ho, every one that thirsteth . . . come ye, 
buy and eat,” etc.; 25, 6: “And... the Lord of hosts shall make 
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unto all people a feast of fat things,” etc., ef al. That “feast of fat 
things” — the New Testament salvation, and all it implies. 

Jesus calls this “a great supper.” Why is it so great? First, 
because of Him who prepared it. “A certain man made a great 
supper.” That “certain man” is “the Lord of hosts,” Is. 25, 6. The 
dignity and station of the host lend dignity to his functions. The 
President’s dinner a greater affair than that of the pauper. The 
host, here, is God, the Lord of hosts, the great and unrestricted Lord 
of the universe, the King of kings and Lord of lords, the great and 
majestic God, whom all the angels laud, and magnify, and serve. 
Surely, this a great supper. — It is great also on account of the cost 
at which it was prepared. We are all sinners. We must all confess: 
“Behold, I was shapen in iniquity,” ete., Ps. 51, 7; born sinners, 
and therefore “by nature the children of wrath,” Eph. 2, 3. And be- 
fore God could receive us into grace and make us His children, our 
sins must be atoned for. His inexorable holiness and justice demand 
that. Neither man nor angel could do it. God alone was able to 
do it. And behold the goodness of God! From eternity, before the 
foundation of the world, He planned to prepare that Great Supper 
for us, Eph. 1, 4; 1 Pet. 1, 2. And when the fullness of the time 
was come, He did prepare it. And at what cost! “He turned to 
me a Father’s heart — Not small the cost! — to heal my smart; He 
gave His best and dearest.” (Standard Hymnal, 310, 4.) John 8, 16; 
Rom. 8, 32, et al. Satisfactio vicaria. And thus all things are now 
ready, Rom. 5, 10: “We were reconciled . .. Son.” Hebr. 9, 12b; 
v. 26: “Put away sin,” ete:; 10, 10; 1 John 1, Tb. 

And, further to show His goodness God now sends forth His 
servants to say: “Come; for all things are now ready.” He urgently 
and earnestly invites all men to partake of this Great Supper pre- 
pared for them at such an enormous cost to Himself. He does so 
through the Gospel committed to the Church, Matt. 28, 19; Mark 16, 
15. 16; 2 Cor. 5, 18 b—20. He asks you, “Why will ye die, O house 
of Israel?” Ezek. 33, 11. He urges you, “Come unto me,” ete., 
Matt. 11, 28. He has His servants tell you: “The waters of life are 
now flowing for thee; No price is demanded, the Savior is here; 
Redemption is purchased, salvation is free.” (Stand. Hymnal, 57, 1.) 


2. 

And since all things are now ready, and God so urgently invites 
you, therefore come, do come! 

True, by virtue of your own reason or strength you cannot come, 
Eph. 2, 1. A corpse cannot heed an invitation, however earnest, 
urgent, and oft-repeated. But oh, the goodness of God, the Host! 
He has not only prepared this supper, not only invites you to it, but 
He Himself would bring you in, v. 21, compel— of course not by 
sheer force — you to come in, that His house may be filled, v. 23. 
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Vis collativa evangelii, Rom. 1, 16. Do not obstinately resist! Do 
not frustrate the gracious plan of God for your salvation by not 
coming! 2 

It will be your eternal hurt if you do not come. For what excuse 
could you have for not coming? It is a sad fact that most people 
decline, reject, and spurn the gracious call of God, despise preaching 
and His Word, refuse to become and remain earnest Christians and 
sincere church-members, v. 18 a. Of course, they “have their reasons” 
and offer excuses. What are they? Several mentioned in our text. 
“The first said unto him, I have bought a piece of ground,” etc., 
v. 18b. These are the poorer class. Must work, and, consequently, 
have no time for church. “And another said, I have bought five 
yoke of oxen,” etc., v. 19. Representative of the wealthier class; has 
sufficient land to need five yoke of oxen. Urgent business is offered 
by many as an excuse. And, as a rule, the wealthier a man gets, the 
more urgent business he has to attend to. Finally becomes entirely 
wrapped up in business so that he has neither time nor inclination 
for spiritual matters. A third one said, “I have married a wife,” ete., 
v. 20. Family relations kept him away. How often do you hear the 
same excuse to-day! Husband, wife, etc., offered as excuse. Might 
create unpleasantness in the family if they came. Rather than suffer 
anything of that kind on account of Jesus, they refuse the invitation. 
Prefer an easy, undisturbed life in the pleasures of this world to the 
easy yoke of the humble Nazarene. Cannot serve both, Christ and 
the world; they know that intuitively, so they choose the world rather 
than accept God’s call to the heavenly blessings of His kingdom. — 
All three classes prefer the things of this world to the kingdom of God. 

How does God receive these excuses? “The master of the house 
being angry,” v. 21. Refusal to accept God’s call to grace provokes 
His anger. Of course it does! Would it be immaterial to you if you, 
at great cost to yourself, had prepared a great supper and then, at 
supper time, your guests would all with one consent begin to make 
excuses, and, as far as they are concerned, leave you to enjoy your 
supper alone? Would you not, and rightly so, consider that an insult? 
How could those excuses then satisfy God? They are rather only, 
as every excuse, an acknowledgment of obligation. The more you 
excuse yourself, the more you accuse yourself. So it provokes God’s 
righteous anger when men prefer the things of this world to His 
grace, the forgiveness of sin, etc., and spurn the blood-bought right- 
eousness of Jesus. 

And now behold the severity of God: “Then the master of the 
house,” etc., vv. 21—23. In His anger God. turns from those who 
despise His call to grace, and invites others. Take this to heart, — 
God does not need you. His house will be filled, even if we do not 
come. You are not hurting God by not coming; the hurt is all 
yours. For hear the final verdict of the master of the house rendered 
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against those who would not come: “I say unto you that none of 
those men which were bidden shall taste of my supper,” v. 24. Luther: 
“He declares in plain, short, but very solemn words: Taste they 
shall not of my supper; as if he would say: Very well, my supper 
is something too. And I dare say, my supper shall be better than 
their oxen, and acres, and houses, and wives, though now they despise 
it and esteem their acres, oxen, and houses more precious. The hour 
is coming when they must leave their oxen, acres, and houses. Yes, 
then they will be anxious to taste also of my supper. But then I 
shall say unto them: My friend, I am not at home now; I cannot 
now take care of guests. Go to your acres, and oxen, and houses; 
they undoubtedly (wohl) will give you a better supper, because you 
so boldly and impudently despised my supper. I had prepared for 
you and gone to great cost; this you spurned. Very well, then, if 
you have cooked better than I, eat and be merry; my supper you 
shall not taste.” (XI, 1231.) That is the dreadful lot of those who 
refuse to accept God’s call to grace. Burdened with their unforgiven 
sin, they must go down to damnation with their prince whom they 
served in this life. Oh, the severity — but justly deserved — of God! 
All things are now ready; therefore come, do come! “Delay 
not, delay not, O sinner, to come; For mercy still lingers, and calls 
thee to-day; Her voice is not heard in the vale of the tomb; Her 
message, unheeded, will soon pass away. Delay not, delay not; the 
Spirit of grace, Long grieved and resisted, may take its sad flight, 
And leave thee in darkness to finish thy race, To sink in the gloom 
of eternity’s night.” (57, 3. 4.) “Come now to Jesus; come and live, 
To-day He sinners doth receive.” dis ea 5} 


THIRD SUNDAY AFTER TRINITY. 


Luke 15, 1—10. 

Nowadays certain preachers aim to advertise sensational themes 
in order to draw crowds to their church. As a rule, these themes are 
absurd, ridiculous, nonsensical. Nevertheless, these religious mounte- 
banks meet with apparent success, although they may be far from 
building Christ’s kingdom. Success inflated. 

There is a theme which they should preach on, by which they 
would be amply repaid for their arduous labors, and which would 
work miracles among their hearers. Ignore and despise it they may, 
but, after all, it is the greatest of all themes. I would set before you 


THE GREATEST OF ALL THEMES: JESUS RECEIVES 
SINNERS. 
1. A stumbling-block to the self-righteous ; 
2. The only solace for the penitent sinner; 
3. The secret of the miraculous change wrought in sinners; 
4. The text for the song of the choirs ın glory. 
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1. 

Publicans and sinners often drew nigh unto Christ; text and 
Luke 5, 29; 7, 39. His cordial invitation, John 6, 37. Proud prel- 
ates offended; text and Matt. 9, 11. Jesus called ringleader of 
sinners, Matt. 11, 19. Enemies thoroughly disgusted with Christ. 
Farrar, Life of Christ, p. 170: “If a Jew could scarcely persuade 
himself that it was right to pay taxes, how much more heinous a 
crime must it have been in his eyes to become a questionably honest 
instrument for collecting them. If a publican was hated, how still 
more intense must have been the disgust entertained against a 
publican who was also a Jew.” The plutocrats of Rome, the Roman 
knights, who paid a certain sum in publicum, into the public treasury, 
for the right to collect taxes, were the real publicani. They farmed 
the taxes to the submagistri, and they, in their turn, to the portitores, 
the publicans of the Bible, often chosen from the very dregs of the 
people, notorious for their extortions, and habitually included in the 
same class with harlots and sinners. The Pharisees, being self- 
righteous, despised them, Luke 16, 15; 10, 29; 18, 9 sq. Yet these 
men unwittingly uttered the greatest truth when they said, “Jesus 
receives sinners.” 

This generation of self-righteous ones has not died out. From 
how many pulpits is this theme declared to-day? Rome? Sects? 
Modern theology discovered it as the sublimest of all themes? Wise 
and great regard it as the profoundest of all wisdom? 1 Cor. 1, 26. 
Men self-righteous; hence a rather unpopular theme. ‘Are under the 
Law, and veil of Moses is yet upon their hearts, 1 Cor. 3, 15. If 
we consider the vast numbers and the greatness of its enemies, their 
ceaseless efforts to put it out of the world, there is no greater theme 
than this. 

4 2. 


Why did sinners not venture near the Pharisees and seek refuge 
there? Not pious men? Honored dignitaries of the church? Could 
not they uplift them by their illustrious and noble example? By 
education? What would publicans do with burden of sin? These 
learned men could give no advice. 

Why, on the other hand, did sinners desire to hear Christ? They 
knew how He had consoled other sinners, Luke 7, 47 sq. The 
parables in the text fully convinced them of His good will and grace. 
“Jesus receives sinners,’ had a far more delightful sound in their 
ears than all the strict demands of Moses. Only balm for their soul. 

Preaching morality does not satisfy sorrowing sinners, nor does 
it remove the burden of sin, or give strength to serve God in holiness 
and righteousness. A dead man must be revived before he can be 
expected to do anything. And the only word that gives new life to 
the spiritually dead is the word, “Jesus receives sinners.” Shows 
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them the one who takes away sin, which no man can remove. Truly, 
it must be the greatest of all themes if by it something can be done 
which cannot be done otherwise. 


3. 

Vv. 7. 10, “repent.” “Repent” means, “Change your mind and 
conduct.” “Jesus receives sinners,” that word brought about this 
change. An efficacious word. The love of the Good Shepherd diverted 
the mind and will of sinners away from their sin and own righteous- 
ness, and inclined them to Himself and God’s commands. The 
Pharisees treated publicans as hopeless cases, but Christ wrought a 
miraculous change in them by the tidings, “I am your Savior.” 

Nothing but this, the greatest of all themes, can do such a re- 
markable thing with man. Has any philosopher of the world, em- 
ploying his profoundest learning, done anything similar to what 
humble missionaries are constantly doing? Why do not the scoffers 
venture out and elevate barbarians by education? All in vain. The 
greatest of all themes alone can do it; hence, is there anything 
greater? 

4. 

Twice does our Savior make the statement that the angels re- 
joice, vv. 7. 10. Over whom? Not over the ninety-nine punctilious 
ones who lead strictly correct lives, and live under the delusion that 
they need no change of mind and conduct, but over the sinner that 
repenteth. Sinners received by Jesus, and rescued from sin and 
destruction, bring forth the sweetest anthems of angels, and cause 
the mansions of heaven to echo and reecho with their joyful song. 

And when sinners who once fed their souls upon this precious 
message, “Jesus receives sinners,” will be where the angels are, what 
will be the text of their song? Having washed their robes and made 
them white in the blood of the Lamb, Rev. 7, 14, they will sing: 
“Worthy ... by His blood,” Rev. 5, 9. 12. The greatest of all themes 
is an eternal theme. Could anything ve greater? 

May it, in spite of all sneers of the self-righteous, be continued 
to be preached and believed in our midst! DECFAHB: 


FOURTH SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 6, 36—42. 


Charity, love, mercy — great virtues, but practiced very little in 
our days. We are now evidently living in the “perilous times” of 
the last days of the world, 2 Tim. 3, 1, when “iniquity shall abound,” 
and “the love of many shall wax cold,” Matt. 24, 12. — Lodges, in- 
deed, claim that they practice charity and show love and mercy, be- 
cause they provide for widows and orphans, when death has taken 
from them their supporter. But this is idle boast. Surely not mercy 
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and charity when the lodge pays a sum of money to the family of 
a deceased. member who had paid his dues to the lodge, but a mere 
business transaction. — Also Christians do not always show mercy 
as they ought to, and hence there is always room for admonition in 
this respect. To-day’s Gospel-lesson gives us occasion to treat on 


TRUE CHRISTIAN MERCY. 


1. What is true Christian mercy? 
2. Why should we show mercy? 


42 


a. V. 37. These words often misunderstood, as though all judg- 
ing, all condemning were forbidden. But this is not the case. Civil 
government must judge and condemn, 2 Chron. 19, 6; Rom. 13, 4; 
Deut. 1, 16; 25, 1.— Ministers of the Gospel must judge and con- 
demn. Woe unto those who do it not! Is. 5, 20; 56, 10. 11; Ezek. 13, 
10. 18; 1 Tim. 5, 20; Tit. 1, 9. 13. 14.— Every Christian and every 
Christian congregation is to judge and condemn, Matt. 18, 15—17; 
teCornl Odo: 

b. What judging and condemning is. forbidden? All judging and 
condemning by which the law of brotherly love is violated; all 
judging and condemning which does not proceed from love towards 
our neighbor and fellow-Christian. Instead of defending the neighbor 
in his actions, speaking well of him, and putting the best construction 
on everything, readily believe all evil reports, circulated about him, 
and on this account judge and condemn him. Such judging and 
condemning proceeds from a spirit of self-righteousness, vv. 39—42. 
The faults of the neighbor are readily noticed and censured and 
criticised, while the own faults are overlooked and thought light of. 
Such judging and condemning is inconsistent with true mercy, and 
therefore it is forbidden. 

c. True mercy is quite different. It shows itself in protecting 
the neighbor against all false accusations, Prov. 31, 8. 9, and in 
charitably covering his faults, and explaining in his favor whatever 
admits of such explanation. (Cat., Qu. 70. 72.) 1 Pet. 4, 8; 1 Cor. 
13, 7. It shows itself in admonishing the neighbor in a gentle spirit 
when overtaken in a fault, Gal. 6, 1. It shows itself in forgiving, 
v. 37. Forgive, if you have offended, if you have been wronged in 
any way; forgive, even if the flesh would have revenge. Forgive 
not only seven times, but seventy times seven, Matt. 18, 21. 22. 
Forgive as often as you are wronged and offended. That is true 
mercy. It shows itself finally in giving, v. 38; Matt. 26,11; 1 Tim. 
6, 17; Matt. 5, 42; Deut. 15, 7; Hebr. 13, 16; Is. 58, 7. And es- 
pecially give to the enemy and help him wherever possible, Matt. 5, 
44. 45; Luke 10, 25—87; and pray for him, Luke 33, 34; Acts 7, 60. 
That is true mercy. 
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2. 

a. V. 36. Our Father in heaven is merciful. He showed us 
mercy. When we had forsaken Him and through sin had become 
subjects of Satan, and had deserved eternal death and damnation, 
He was moved by compassion to open for us a way of pardon and 
salvation. He sent forth His own Son, “made of a woman, made 
under the Law, to redeem them that were under the Law, that we 
might receive the adoption of sons,” Gal. 4, 4.5; John 3, 16. (Hymn 
209, 4. 9.) | 

‘b. And such mercy of God shown unto us should surely induce 
us to show mercy to our neighbor and fellow-Christian. Remembering 
such merey -of God, it cannot but induce us to show mercy, too, 
wherever and whenever opportunity to do so presents itself. God 
having shown us such great mercy, how willing we should be to show 
mercy to all! (Hymn 87, 7.) By showing mercy, we prove that we 
are Christians, children of God, Matt. 5, 16; 1 Pet. 2, 12. 

e. True mercy shall also not go unrewarded. We, indeed, do not 
deserve any reward. Before God we all are sinners and deserve 
nothing but wrath, temporal death, and eternal damnation. Even 
having done all things which are commanded unto us, we must never- 
theless say, “We are unprofitable servants,” Luke 17, 10, and have, 
therefore, not in the least deserved any reward. And yet God, in 
His mercy towards us, is willing to reward us for the mercy which 
we show unto others, vv. 35. 37. 38; Matt. 10, 42; Prov. 19, 17; 
Ps. 41, 1. 2; Matt. 25, 31—46. 

Let us, therefore, be merciful as our Father also is mereiful! 
Our reward in heaven will be great. “A good measure, pressed down, 
and shaken together, and running over” shall then be given unto us, 
and we shall “shine forth as the sun in the kingdom of our Father” 
throughout all eternity. EI Ashe 


FIFTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Luxe 5, 1—11. 


A very pretty scene. Before us Lake Gennesaret in wide ex- 
panse. “This lake lies very deep, among fruitful hills and mountains, 
from which in the rainy season many rivulets descend. The Jordan 
enters it on the north and quits it on the south; and it is said that 
the river passes through it without the waters mingling.” “The 
borders of the lake were in the time of Christ well peopled, being 
covered with numerous towns and villages.” All along the banks 
many fishermen may be seen washing and mending their nets. During 
the past night they had been busily engaged in supplying part of 
the necessaries of life to the surrounding villages and cities and in 
earning the means for the support of themselves and their families, 
but with little suecess. Now preparing for work of ensuing night. 
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— However, the beauty of this scene is enhanced beyond measure by 
the presence of Him who is fairer than the children of men, Ps. 45, 3. 
He is walking along the shores bent upon a far more important task: 
freely dispensing Bread and Water of Life to a famished multitude. 
The people press upon Him. Many eager to receive what He is able 
and willing to give, v. 1. The attitude of one man, however, es- 
pecially claims our interest and should urge us to follow in his steps. 


PETER’S ATTITUDE TOWARD THE WORD OF CHRIST. 
1. He hears it; 2. He confides in it; 3. He obeys tt. 


1. 


V. 3. Peter was one of the most attentive listeners. But per- 
haps he had plenty of time, did not know how to while the hours 
away, and gladly took advantage of an opportunity which promised 
him a diversion. No indeed! Peter was not an idler or a gentleman 
of leisure. Had been a busy man all through the night, v. 5, when 
Christ entered his ship, v. 2. Tired out by labor and loss of sleep. 
Perhaps an interruption in his work of an hour or two was of little 
consequence, no loss? Had “taken nothing” during previous night. 
What if he should be equally unsuccessful during coming night? 
Then, too, he was not the only fisherman. Among the many in- 
dustries by the Lake of Galilee that of fishing was the most generally 
pursued. Competition was great. But when Jesus entered his ship, 
he took time, laid aside his nets, forgot weariness, unproductive labor, 
and competitors. Sat down and heard Him whose Word was with 
power, Luke 4, 32, who taught as one having authority, and not as 
the scribes. To hear Word of Jesus was more important to him than 
all else. The needs of his soul were greater than those of his body 
and must be provided for first of all. 

Do you follow in his steps? Is your chief delight in the Law 
of God, Ps. 1, 2% Is the Word of Christ that which you desire more 
than gold, yea, than much fine gold, sweeter to you than honey and 
the honeycomb, Ps. 19, 112 Is this your motto: Ps. 26, 8; 84, 1. 
2.10% Alas, many excuses are offered even by those who would be 
Christians when Christ desires them to hear His Word, Eccl. 5, 1; 
Luke 10, 16. The laborer, too tired, must gather new strength for 
toil of coming week, etc. The farmer is too busy, ground must be 
plowed, grain sowed, harvested while weather is favorable. “Must 
make hay while the sun shines.” Loss would be too great if it 
should rain. Therefore cannot afford to stop work on Sunday or 
holiday to hear. So tired could not keep his eyes open; horses have 
worked so hard all week, cannot drive them to church. Then again, 
roads too muddy. Merchant cannot close his place of business, would 
lose profit of the day, customers; competition is too great, etc. 
Wives must prepare special dinner on Sunday. It is so much more 
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comfortable at home and in an easy chair than at church. Remember: 
Luke 10, 42a; Matt. 6, 33; Phil. 2, 12; Matt. 7, 13. 14; Hos.°4, 6; 
Luke 10, 16; John 8, 47; Hebr. 10, 25; Matt. 16, 26; Luke 11, 28. 


2. 

V. 4. These words contain a promise. Peter confides in it. 
Perhaps he had no reason to doubt? Indeed, he had. “The best time 
for catching fish is ordinarily not midday, but night. Neither is it 
the custom of fishermen to launch out into the deep, that is, in the 
midst of the sea, but they remain near the shore, for they well know 
that here many fish are to be found. This is reversed by the Savior. 
He tells Peter to launch out into the deep, that is, towards the middle 
of the sea; and whilst they had been toiling all night and taken 
nothing, He now asked them to throw out their nets at midday. 
Peter is aware that such a proceeding is rather singular and not in 
accordance with his experience; but he answers in a very becoming 
way: Master, we have toiled all night, and taken nothing; according 
to our experience there is no hope for us to catch anything now; 
nevertheless, at Thy word I will risk it; if that does not effect some- 
thing extraordinary, all will be in vain. This was a very fine and 
becoming answer. Otherwise Peter might have given a curt reply 
and have said: My good friend, do not teach me how to catch fish; 
I know it better than you can teach me. To preach and to fish are 
two different things. Your office is to preach, but mine to fish. 
I will not teach you to preach, neither should you undertake to teach 
me to catch fish, — both would be in vain. ... Peter subdues all 
thoughts like these and resolves at once: No matter how much ex- 
perience I have as a fisherman, I will not despise the word He has 
spoken to me.... Peter cleaves to the Word with all his heart, in 
opposition to reason, experience, and everything else” (L.) Such 
confidence can only be found in a heart in which there is justifying 
faith. Peter had met with Christ before, John 1, 40 sqq. Had be- 
come convinced that Jesus was Messiah, Savior. Therefore his 
anxiety and fear, v. 8, are at once removed by the assurance: “Fear 
not,” v. 10. He confides also in these words and finds comfort in 
them against his sinfulness. He trusts that they are words of the 
“Lord,” v. 8, and therefore cannot fail of their meaning. 

Do you place such confidence in the Word of Jesus notwith- 
standing the remonstrances and protests of your reason? Do you 
receive it not as the word of men, but, ete., 1 Thess. 2, 13? Do you 
believe John 3, 16%? Do you find comfort against the accusations 
of Satan and your conscience in Is. 43, 1; Rom. 8, 33? Do you trust 
in all the other words of Christ, especially those against which human 
reason is always ready to rebel? John 3, 3 sqq.; Baptism, washing 
of regeneration, Tit. 3, 5; Lord’s Supper, Matt. 26, 26. 27; resur- 
rection of the body, John 11, 25. 26? Do you trust with implicit 
faith in the assurance of the Lord, Hebr. 13, 5; Matt. 6, 25 sqq., 
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that He will give you food and raiment in due season? Or do you 
overcharge your heart with the cares of this life: “What shall 
we,” ete., Matt. 6, 31? Lodges. If you distrust the Word of Christ, 
you dishonor God and charge Him with falsehood who in His very 
essence is Truth, and invoke His displeasure and wrath. “How would 
we like it if our servants would thus act toward us, and would pre- 
tend to know everything better than we ourselves? God is greatly 
honored if we submit to His Word as Peter did. Though reason is 
constantly endeavoring to mislead us, we should not follow, but 
rather say: Reason or no reason, I have God’s Word.” (L.) John 
BY i800) eatin 1, 28:7 B8r 89,28. 

Peter’s confidence is rewarded. The Lord fulfills his promise in 
a measure beyond all comprehension, v. 6, to the amazement of Peter. 
Your confidence shall not be vain; you shall behold the fulfillment 
of His promises in this life and especially in that to come. Then 
you shall find that, though heaven and earth have passed away, etc., 
Matt. 24, 35. 

Peter’s confidence bears fruit. Does yours? Ps. 119, 32. 


Be 

a. V. 3. Jesus’ “prayer” is willingly and cheerfully granted, 
although Peter might have raised many objections: Cannot do it 
now; too busy; failure of past night bids me be all the more 
diligent, etc. He gladly lends the Savior the ship that He may enter 
it and teach. — Are you so ready and willing to place your earthly 
goods at the service of the Lord? Does the Lord always find you 
a cheerful giver for the preaching and spreading of His Word, 
various funds of your own church and the church in general, Synod ? 
All kinds of objections? A Christian who confides in the Word of 
Christ, and knows what Christ has done for him, will remove them all. 

b. The command of Jesus, v. 4, also finds ready obedience, though 
Peter had worked unsuccessfully all night. At His word he is willing 
to take up the work where he had left off in the early morning. — 
Thus should we Christians be ready and willing to obey the Word 
of God, even if to our old Adam His command seems foolish and the 
carrying out of it useless. Especially should we be diligent in per- 
forming the duties of our calling, because the Lord has so com- 
manded, Gen. 3, 19; Eph. 4, 28; 1 Thess. 4, 11; 2 Thess. 3, 12; 
Eph. 6, 5—7; Col. 3, 22. 

c. The command of Jesus: Follow me, Matt. 4, 19, is at once 
carried out. Peter does not stop to inquire, What will become of our 
ships and the fish? V. 11.— Thus a Christian should stand ready to 
forsake all, if need be, in following Him who has done so much for 
him, Luke 14, 26. 27; Matt. 10, 37. Willing to suffer losses and 
privations rather than be a wavering follower of Jesus. 

d. At the Lord’s behest Peter cheerfully quits his vocation and 
becomes a fisher of men. — It is true, not all Christians should forsake 
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their calling and teach and preach publicly, Rom. 10, 15; Jer. 23, 21 a, 
but still all can and should be fishers of men, casting out the net of 
the Gospel in their own private circles. 

Thus Peter has set us a fine example which should be followed 
by all true Christians, John 13, 17. R. N. 


SIXTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marr. 5, 20—26. 


Of greatest importance preaching of Gospel. That the preaching 
of Jesus, e. g., Matt. 4, 23: “Went about all Galilee preaching the 
Gospel of the Kingdom.” Anointed to preach the Gospel, Luke 4, 18. 
Of apostles. Church commanded to preach Gospel to every creature, 
Mark 16, 15. Shall be preached to the end in all the world and to 
all nations, Matt. 24, 14. Gospel brings benefits of Christ, saves, 
Holy Ghost calls, enlightens, etc., through Gospel only. Gospel of 
God, of Christ. Power of God unto salvation, Rom. 1, 16; Gospel of 
grace of God, Acts 20, 24; fullness of blessing, Rom. 15, 29; Gospel 
of your salvation, Eph. 1, 18; Gospel of peace, Rom. 10, 15; word 
of reconciliation, 2 Cor. 5, 19. Called by Gospel, 2 Thess. 2, 14, 
begotten through Gospel, 1 Cor. 4, 15; hearing of faith, Gal. 3, 2. 5. 

But Law also God’s Word. Not abolished; Christ did not destroy 
one jot or tittle, vv. 17. 18. Law must precede Gospel; does in- 
dispensable preparatory work. Misinterpretation and misuse of Law 
hinders and obstructs Gospel. 


TWO CONFLICTING VIEWS OF THE LAW. 


1. The misinterpretation of the scribes and Pharisees. 

Not view of Barabbas and impenitent thief. Not of publicans 
and sinners. Not of those people that not only enjoy the pleasures of 
sin themselves, but have pleasure in them that do sin, Rom. 1, 32 
(ef. preceding verses), of them that cannot cease from sin (lit., that 
cannot and will not be made to cease), 2 Pet. 2, 14. But of scribes 
and Pharisees. Scribes official teachers of Law, sit in Moses’ seat, 
Matt. 22, 2. Pharisees “the most straitest sect of our religion,” 
Acts 26, 5. Not infidels, as Sadducees, Acts 23, 8. Hold on to the 
hope of Israel, Acts 23, 6; 28,20. “As touching the Law, a Pharisee,” 
a “confidence,” “trust,” “gain,” “touching the righteousness which is 
in the Law, blameless,” Phil. 3, 4—7. 

Not a recent invention. “Said by [rather to] them of old.” 
Handed down from fathers, tradition of elders. Yet only man-made, 
utterly in conflict with the authoritative “But I say.” 

In lesson Christ gives sample of their corrupt and partial mis- 
interpretation; Fifth Commandment. Only the outward act, “not 
kill.” Nothing but actual murder prohibited. Only such crimes as 
put one “in danger of the judgment” to be avoided from dread of 


286 Sermon Outlines. 


punishment at the hands of magistrate. God’s Law nothing else, 
not more extensive and intensive, and deeper than civil law. No 
mention of the spiritual import of command. . All the good works 
that are credited to them, all that the Pharisee in temple in highest 
boasting knew of, were outward deeds, fasting, paying, praying, 
giving, avoiding shameful misconduct. 

There, of course, an easy thing to imagine one’s self perfect. 
No wonder when Law recited, the unmoved and unconcerned answer: 
“All these things have I kept from my youth up; what lack I yet?’ 
Matt. 19, 20. Law even too easy. Added to Law. Tradition of elders. 

Such view of the Law surely did not tend to work repentance, 
despair of self, of all own worth and holiness, but nourished self- 
satisfaction, self-righteousness, spiritual, or rather very unspiritual, 
pride. Greatest enemies of Gospel and of Savior of sinners. They 
themselves wanted no grace, thought they needed none, and did not 
want others to enjoy it. Their constant murmuring at Christ’s 
dealing with sinners. Say of others: “Thou wast altogether born 
in sins,” John 9, 34. “Blind Pharisee,” Matt. 23, 26. “Never in 
bondage . . . how made free?” John 8, 33. “The publicans and the 
harlots go into the kingdom of God before you,” Matt. 21, 31, because 
more easily brought to repentance, and another way to salvation 
there is not. “Now ye say, We see; therefore your sin remaineth,” 
John 9, 41. 

And in spite of all boasting of holiness they produced no real 
good works, no holiness before God. Mere outward morality and 
spectacular deeds, and the heart full of hatred, malice, greed, vanity. 
All done “to be seen of men, to have glory of men.” What shameful 
hypocrisy! Standing before Pilate’s judgment-hall with murderous 
hearts, urging that poor heathen to act against his conscience and 
kill an innocent man; but they do not enter the hall, “lest they 
should be defiled, but that they might eat the passover,” John 18, 28. 
Strain at a gnat and swallow a camel, omit the weightier matters 
of the Law, Matt. 23, 23, make clean the outside of cup, v. 25; whited 
sepulchers, v. 27. One “woe” after the other. “Except your righteous- 
ness exceed,” ete., v. 20. 

Luther: “How have we interpreted this commandment? Some- 
what better, 7. e., two times worse.” (XI, 1347.) In popery: Yes, 
must be without hatred, ete., but free will has no difficulty in per- 
forming all that. We undertook pilgrimages to St. James, built 
churches, etc., but neighbor was utterly forgotten. Of those things 
that were still harder to perform: they are not commanded, but 
“evangelical counsels” to such as want to be perfect. 

Such a wholesale discounting by such stock phrases: If we do 
as much as we can, ete. Nothing like it in the text. “In no wise 
enter” — judgment — council — hell-fire — prison — no coming out 
thence. 
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2. Christ’s own authentic exposition of the Law. 

“I say unto you.” I, the Son of God, one with the Father, whom 
the Father wants heard, a Teacher come from God. Himself the 
lawgiver. The Judge,-only and Supreme Judge; His judgment final; 
no appeal. “All judgment unto the Son,” John 5, 22; Acts 10, 42. 
Son of Man judges all mankind, 2 Cor. 5, 10; Matt. 25,31 f. End of 
judgment punishment or life, both eternal. Him hear! No new 
law. All contained in law given by Moses. Luther: “Christ here 
expounds the law of Moses.... He is not a lawgiver, but a Savior.” 

Fifth Commandment indeed says: “Thou shalt not kill,” but as 
a commandment of God it means more than the same words in a 

civil code. “The Lord looketh at the heart,” 1 Sam. 16, 7. Luther: 

“Thou,” not only hands and feet, but whole person, thoughts, de- 
sires, etc. “Whosoever is angry with his brother” on same line with 
him, “whosoever shall kill,” both “in danger of judgment.” For: 
1 John 3, 15. — “Raca,” empty, worthless fellow. Opprobrious epithet. 
Luther takes “raca” to denote an outward gesture or sign of anger. ° 
— “Thou fool,” without grace, reprobate. Of such murder in heart 
not only “in danger of judgment,” but of hell-fire. Even more. Be 
ready to forgive always, at all times. If the fault was yours, go and 
be reconciled. More important than sacrifice. Without such love 
from heart God will not accept sacrifice. 

So with all commandments. Law is spiritual, Rom. 7, 14. Judge 
has eyes as flame of fire, Rev. 1, 14. Sins of omission, Matt. 25, 31 f.; 
James 4, 17. Every idle word, Matt. 12, 36. Hidden things, counsels 
of the hearts, 1 Cor. 4, 5. “I had not known sin, ... for I had not 
known lust,” etc., Rom. 7, 7; Matt. 15, 19. Pure in heart, Matt. 5, 8. 
Love the fulfilling of the Law, Rom. 13, 10. 

Such understanding of the Law works repentance, despair of 
all self-help and own righteousness. “No living man justified,” 
Ps. 143, 2. “Lord, who shall stand?” Ps. 130, 3. In my flesh no 
good thing, Rom. 7, 18. Luther: That means, I must be damned. 
Fall down to Christ, ask God—. Means, you must be born again, 
become a new man. — My God, I have no such heart! 

Such understanding of the Law will preserve from the self- 
deceiving dream of perfect holiness. May we be ever so far advanced, 
still far from standard, far from being perfect, as God is perfect. 
There our confession will always be: Phil. 3, 12. Lord, have merey 
upon me, a sinner! 

Such penitent, believing Christians then lead a truly holy life, 
though not perfect. Not holiness of their own making, but work of 
Holy Ghost’s renewal. Not outward before eyes of men; from heart, 
before God. Not from selfish motives, to merit anything with God 
or. man, but from love and thankfulness. This their righteousness 
exceeds in every way the righteousness of the scribes and Pharisees. 
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Populire Symbolik. Lutherifcher Wegmweifer zur Prüfung der ber= 
fhiedenen Kirchen und religiöfen Gejellichaften. Bon Marz 
tin Günther. Geit der dritten Auflage beforgt bon 
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Giinthers „Symbolik“, dies unter uns jo mwohlbefannte und vielgebrauchte 
Wert, war jchon feit längerer Beit gänzlich vergriffen, und von vielen Seiten 
wurden Wünfche laut nad) einer neuen Auflage DdiefeS trefflihen Buches, das 
al8 Tertbuch dient in unfern theologifchen Vehranftalten. Die neue Auflage ift, 
wie die dritte, von Herrn Prof. Fürbringer beforgt worden. Das Buch ijt im 
allgemeinen dasfelbe geblieben, daS eS war, nur find foldhe Partien ausgejchie= 
Den, die in unferer Beit bon feiner Bedeutung mehr find, und joldhe Änderungen 
porgenommen, welche die veränderte Stellung einiger Kirchenförper nötig machte. 
Zahlen und Daten find nad den neueften, zuverläffigen Duellen gegeben. Eine 
bejondere Empfehlung bedarf das Werk nist: Alle, die ein folhes Werk ge- 
brauchen — und welcher Tutherifche Pastor follte feinen Gebrauch dafür haben? —, 
werden mit Freuden nach diefer neuen Auflage greifen. 


BOOK OF DEVOTION. The Psalms with Prefaces, Summaries, 
and Prayers. Compiled by Rev. F. Kuegele. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 6% X9%; 282 Geiten. 
Kreis: An fehwarzer Leinwand gebunden, $1.25; mit Gold- 
feynitt $1.50. 

Eine neue Ausgabe eines fehon langft bewährten Buches. E3 ijt bejonders 
zu empfehlen für jolhe Chriften, die einen englijdhen Hausgottesdienft haben oder 
einführen wollen. Borreden und Summarien find denen des befannten „Alten- 
burger Bibelwerf3“ nachgebildet. 


Homiletiihes Reallezifon nebjt Inder Rerum von ©. Edhardt. 
5. Band, enthaltend die Buchftaben M bis R. Battle Creef, 
Nebr. Preis, gebunden: $2.10. Porto 21 Cis. Zu beziehen 
bom Werfafjer oder bom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


So liegt nun der fünfte Band diejes nüslichen Werkes fertig vor. Wer in 
der grofen Literatur unjerer Synode und der ganzen Synodalfonferenz fic) jchnell 
guredtfinden will, fann feinen befferen und zuverläffigeren Führer finden als 
diejes Werk. Darin liegt fein bejonderer Wert. Auch diefer Band zeugt wieder 
bon dem großen Fleiß des Berfaflers. Die widhtigiten Artikel, die diefer Band 
enthält, find folgende: Menfdh, Mijfion, Miffourifynode, Mitteldinge, Obrigeit, 
Oftern, Papfttum, Pajftor, Pietismus, Predigt, Prieftertum, Rechtfertigung, Neue 
und viele andere. Der Berfaffer kündigt an, dak der nächite, der fechfte, Band 
gang dem Artikel „Schule“ gewidmet fein wird, Er wird etwa im Herbft er: 
Iheinen. Der Band wird ungefähr 300 Seiten umfaffen und für den Preis von 
etwa $1.50 vom Berfafjer zu beziehen fein. &. M. 


